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In kurzen Worte«
Für die Angehörigen der Toten nnd Schwerverletzten des

Münchener Attentats wurde eine einheitliche Betreuung durch
den Rcichsschatzmcister der NSDAP angcordnet.

Nach einer Vereinbarung zwischen dem Oberkommando
der Wehrmacht und der Reichsjugendfuhrnng werde» Teil¬
nehmer an den Kämpfen im Osten nnd Westen ans Heim¬
abenden der HI sprechen.

In Posen trafen mehrere Transporte von Baltendeut¬
schen ans Estland nnd Lettland ein.

In verschiedenen Stadtteilen Londons kam es in der
Nacht zum Sonntag zu großen antisemitischenKundgebungen.

Oer Wehrmachisberichi
Siarker feindlicher Spähtrupp abgewiesen

Berlin,  13. November. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Erneute Versuche starker feindlicher Spähtrupp», auf den
höhen beiderseits Liederschiedt, elf Kilometer südwestlich von
Pirmasens, Fuß zu fassen, blieben ohne Erfolg. Ein Offizier
und 24 Mann wurden als Gefangene eingebrachk.

Beiderseits Saarbrücken etwas stärkeres Artilleriefeuer
als in den letzten Tagen.

»

Vemiche Lt-Vooie tm Atlantik
Bestürzung bei Engländern und Franzosen.

Amsterdam, 13. Nov. Aus Vigo wird berichtet, daß auf
den zahlreichen in diesem spanischen Hafen liegenden eng.
tischen und französischen Schiffen, die unterwegs nach Eng¬
land oder Frankreich sind, große Bestürzung herrsche durch
die Nachricht vom Auftauchen deutscherU-Boote in der Um¬
gebung dieser Verkehrsstraße des Atlantik. Diese Linie wird
sehr stark von der englischen und französischen Flotte be¬
wacht.

Nach einem aufgefangenen Funkspruch soll der 14 000
Tonnen große Dampfer„Ponzano" versenkt worden sein.
Ein japanischer Dampfer behauptet, ein deutschesU-Boot
gesichtet zu haben. Kurz darauf habe er SOS-Rufe der
„Ponzano" aufgefangen, in denen mitgeteilt wurde, daß
das Schiss versucht hatte, einem deutschenU-Boot zu ent-
kommen, jedoch gestellt, unter Feuer genommen wurde, und
nun im Sinken sei. . '

Französische Offensive gegen jüdische
Sensalionsmache

Brüssel, 14. Nov. Die jüdische Sensationshascherei, die in
den Zeitungen und Zeitschriften Frankreichs auf allen Gebie¬
ten ihre Orgien feiert, scheint mm auch den französischen
Offizieren erheblich auf die Nerven zu fallen. So wenden sich
in der„Action Francaise" zahlreiche Fliegeroffiziere dagegen,
daß sehr häufig Bilder veröffentlicht würden, in denen sie in
nachlässiger Haltung, meist mit dem Sektglas in der Hand, an
irgend einer Bar stünden. Sie wünschten nicht, daß man dies
als eine ihrer hauptsächlichsten Gewohnheiten auslege, denn
das träfe nicht zu. Viele Zeitungen, so stellten die französi¬
schen Offiziere weiter fest, legten anscheinend bedeutend größe¬
ren Wert auf die Höhe ihrer Vcrkaufsziffern als auf die
Richtikgeit ihrer Nachrichten.

Passiver Widerstand gegen brit. Bedrücker
Nom, 14. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die Proklamation

Gandhis, England die kalte Schulter zu zeigen und passiven
Widerstand zu leisten, hat im indischen Volk die richtige Seite
getroffen. Wie die römische Zeitung „Tevere" aus Simla
meldet, sind die indischen Nordwestprovinzen in großer Un¬
ruhe, die von den dortigen Stammeshäuptlingen mit anti-
englischer Propaganda genährt und in die gewünschten Bah¬
nen geleitet wird. Auch die Plänkeleien an der Grenze haben
Niieder begonnen. Die englischen Behörden zeigen sich höchst
beunruhigt nnd lassen Massenverhaftungen in den größeren
Zentren vornehmen. In Bombay sind bei einer Versammlung
100 Gandhi-Anhänger verhaftet worden, worauf das Kongreß-
Komitee mit einem heftigen Protest geantportet hat.

Litauischer Dampser vor Reval gefunken
Reval, 14. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Der 1600 Tonnen

große litauische Dampfer „Panevezhs", der mit einer Salz-
ladung von Leningrad nach Memel unterwegs war, lief am
Montag im Sturm vor Reval auf eine Untiefe und erhielt
dabei ein Leck. Das Wasser drang in das Schiff, bas in 15
Minuten sank. Der erste Steuermann, der das Schiff im
Augenblick der Katastrophe führte, sprang über Bord und er¬
trank. Ebenso erging es dem Funker, der noch einige Hab-
srligkcitcn hatte retten wollen. Der Kapitän des Dampfers
Und die restlichen 15 Mann der Besatzung konnten in einem
Rettungsboot die Insel Nargen erreichen, wo sic berzlich aus¬
genommen wnrdei'

Re Spur-es..Handwerkers*
Die SouderLommisfio» a» der Arbeit — Wett über 1000 wettere Aagabe«

München. 13. November. Bei der Sonderkommission zur
Untersuchung des Verbrechens vom8. November wird Tag
und Nacht und auch am Sonntag gearbeitet. Auf die Mit¬
teilung vom Samstag abend, daß der angebliche Handwer¬
ker gesucht wird, der sich im Bürgerbräukeller vor längerer
Zeit zu schaffen machte, hat schon eine ganze Reihe Per¬
sonen Angaben gemacht.

Diese Spur verdichtet sich immer mehr, zumal foslgeslellk
werden konnte, daß der Gesuchte weder zum Personal des
Bürgerbräukellers gehört hat. noch als Handwerker dort
ordnungsmäßig tätig war. Es ist jetzt klar zu erkennen, daß
dieser Mann nicht nur einmal erschien, sondern daß sein Auf¬
treten schon bis Anfang August zurückliogt. Gerade an dieser
Feststellung arbeitet man bei der Sonderkommissionmit be¬
sonderem Nachdruck, um zu versuchen, noch mehr Anhalts¬
punkte hinsichtlich der Persönlichkeit des Mannes zu be¬
kommen.

Weit über 1000 weitere Angaben wurden inzwischen bei
der Sonderkommission gemacht, die an der Auswertung des
Materials mit allen Kräften arbeitet. Um den Volksgenossen
Ihre Angaben zu erleichtern, wird in diesem Zusammenhang
darauf hingewiesen, daß jede Polizeidienststelle, also nicht
nur die Staatspolizei-Leitstelle in München. Mitteilungen
entgegennimmt, und verpflichtet ist, sie zu überprüfen und
unverzüglich entweder an die Sonderkommission In Mün¬
chen oder an die zentral« Lettung beim Reichssicherheits-
Hauptamt in Berlin weiterzuleiten.

In technischer Hinsicht ist es inzwischen gelungen, zwei
Firmen  festzustellen, die als Hersteller  einzelner
Teile der Uhr des Zeitzünders in Frage kommen. Hinsicht-
sich des Materials der anderen Teile des Sprengkörpers
sind die Untersuchungen und die Ueberprüfungen der ver¬
wendeten Materialien noch im Gange.

- , ^ ,
Berlin, 13. November- Der Oberreichsanwalt beim Volks¬

gerichtshof für das Deutsche Reich. Lautz. der mit dem Mün¬
chener Generalstaatsanwalt vom Abend des8. November an
die reichsanwaltschaftlichen Aufgaben bei der Untersuchung
des hoch- und landesverräterischenMünchener Sprengstaff-

anschlags wahrnimmt, hat am Montag dem Reichsmi¬
nister der Justiz  eingehenden Bericht über den Sland
und die bisherigen Ergebnisse des Ermittlungsverfahrens
erstattet.

Malland.  13. November. 3m Zusammenhang mit der
Frage nach der Urheberschaft des Mordanschlags im Mün¬
chener Bürgerbräurellor lenkt das „Regime Fascista" die
Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß 24 Stunden vor die¬
sem Anschlag auf den Führer die„Daily Mail" einen Leit-
aufsah mit den bezeichnendenWorten schloß: „Die Erörte¬
rung der Kriegsziele ist einfach sinnlos. Das Einzige, was
un» heute zu tun bleibt, ist. Hitler zu beseitigen."

Englands Kriegswille
Die Antwort auf die belgisch-holländische Aktion.

Berlin, 13. Nov. Der britische König und der französische
Staatspräsident haben auf die Botschaft des Königs der
Belgier und der Königin der Niederlande in zwei Noten
geantwortet, die sich weder dem Geiste noch dem Inhalt
nach von der Tonart unterscheiden, mit der die britische Ne¬
gierung seit Monaten glaubt, das deutsche Volk herausfor-
oern zu können. Bei der Erwähnung früherer Vermitt¬
lungversuche, bei der Begründung für die Kriegserklärung
an das Reich und bei der Behandlung der logen, britischen
„Kriegsziele'' arbeitet Großbritannien wiederum mit Ver¬
drehung von Tatsachen und bedient sich der gleichen schein¬
heiligen Argumente und überlebten Propagandaphrasen,
die schon die Reden des britischen Premierministers vom
12. Oktober und des Außenministers vom2. November, auf
die sich die britische Note ausdrücklich beruft, kennzeichnen.

Nachdem unter Hinweis auf die Erklärungen der briti¬
schen Regierung, die eine Herausforderung des deutschen
Volke« därstellen und die Vernichtung Deutschlands als
Kriegsziel offenbaren, jeder Friedensvermltllungsversuch
bewußt von vornherein sabotiert wird, sind die Noten als
ein weiteres taktisches Manöver zu bewerten, durch die der
absolute krlegswille Großbritanniens nicht verschleiert wer¬
den kann.

Re wahren Interessen Südosteuropas
Deutschland ausschlaggebender Handelspartner

Berlin, 13. November. Der Deutsche Dienst schreibt:
Bor einigen Tagen veröffentlichte die Londoner„Financial
News" Ausführungen ihres Lombard-Trade-Korresponden-
ten, wonach gegen Deutschland eine wirtschaftliche Blockade
von Seiten Englands nur mit Hilfe der baltischen und
südost europäischen  Länder möglich sei. Obwohl nun
die deutsche Regierung gegenüber diesen Staaten freigebig
Versprechen machte, daß es sie für ihre Handelsverluste mit
England entschädige, hätten diese Länder aber schon genü¬
gend Erfahrungen mit den „Nazi-Handelsmethoden" ge¬
macht. um derartige Versprechungen„mit einem Körnchen
Salz zu genießen'' Wenn diese Neutralen auf diese Ver¬
sprechungen hin ihren Handel mit England aufgeben wür¬
den. dann hätten sie bald Gelegenheit, ihre Verrücktheit ein¬
zusehen.

In diesen, von keinerlei Sachkenntnis zeugenden briti¬
schen Aeußerungen werden die baltischen ebenso wie die
südosteuropäischen Länder aus Grund einwandfreier stati¬
stischer Unterlagen zweifelsohne seststellen müssen, daß die
versprechen der deutschen Regierung und die„Nazi-Handels-
meihoden" ihnen seit llahren einen absolut gefestigten Ab¬
satzmarkt für ihre wichtigsten Ausfuhrgüter brachten, ihnen
weiterhin Preise sicherten, die erheblick über dem für sie
meist höchst ungünstigen Marktniveau lagen und ihnen im
Austausch für ihre Lieferungen die Gegenlieferungen an
wertvollsten deutschen Erzeugnissen sicherten.

Im Lichte der Zahlen gesehen, bedeutet das, daß Deutsch-
ld aus Südosteuropa  1939 insgesamt 14.2 vH sei»
c Einfuhren bezog und nach dort ebenso 14,2 vH seiner ge-
nten Ausfuhren lieferte. England dagegen bezog von dort
l vH seiner Einfuhren und lieferte2.0 vH seiner Ausfuh-
r Bulgarien  lieferte 1939 nicht weniger als 63.4 vH
ner Gesamtausfuhr nach Deutschland und bezog von dort
,8 vH seiner Gesamteinfuhr, die Ziffern mit England sind
gegen7.1 vH und4.9 vH. Von Griechenland  nahm
utschland 1938 insgesamt 43.1 vH der Gesamtausfuhr aus
d deckte durch seine Lieferungen 31.9 vH der Gesamtein-
>r. während England8.3 vH der Ausfuhr und 13-0 vH
- Einfuhr stellte. Bei Rumänien  übernahm Deutsch-
id 33.8 vH der Ausfuhr und stellte 48.3 vH der Einfuhr,
gland dagegen 11,1 vH bzw. 8,2 vH. Die lugosla-
ische  Ausfuhr ging mit .49,9 vH nach Deutschland und
t 9.6 vH nach England, seine Einfuhr kam zu 50,1 vH aus
utschland und8.3 vH aus England. DieTurkei  lieferte
-»falls 47.5 vH ihrer Ausfuhr nack Deutschland und nvr

3,4 vH nach England und deckte ihren Einfuhrbedarf zu
51,3 vH in Deutschland und zu 11.2 vH in England.

Angesichts dieser eindeutig sprechenden Ziffern und ange-
sichts der unbestreitbaren Tatsache, daß England seine Lie-
ferungen seit Kriegsausbruch weitgehend einstellte und da¬
durch bei den Neutralen, bei den baltischen sowohl wie bei
den südosteuropäischen, in Kohle und anderen Gütern eine
bedrohliche Mangellage verursachte, während die Lieferun¬
gen aus Deutschland glatt weiterliefen, beginnen die betref¬
fenden Länder tatsächlich die propagandistischen Hinter¬
gründe zu erkennen, die England bestimmen, noch immer
von seiner wirtschaftlichen Bedeutung für den Südostraum
zu sprechen. «

Rußlands Bedeutung als Rohstofflieferant
Belgrad. 13. November. „Politika" leitartikelt über die

große Bedeutung Rußlands für die deutsche Rohstofsversor-
gung. Das Blatt stellt fest, daß Rußland über sehr wichtige
Rohstoffe in reichem Maße verfüge. Es erzeuge allein ein
Viertel der Weizenwelternte;  ferner sei es einer der
bedeutendsten Erzeuger von Fetten . Eisen . Erdöl,
Mangan . Holz  und Nahrungsmitteln. Vor allem sei
die Ergänzungsmöglichkeit der deutschen Ernährung durch
die russische Ausfuhr sehr günstig. Auf dem Gebiete derI n-
dustrie roh flösse  verfüge Rußland über Phosphate
und Asbest, Chrom sowie auch über Eisen. Baum- und Schaf¬
wolle.

Eisenbahnunglück in Oberschlesien
Bisher 43 Tote. 60 Verletzte.

Oppeln, 13. Nov. Am Sonntagabend Hai sich in Ober-
schlesten ein Eisenbahnunglück von bedauerlich schwerem
Ausmaße ereignet. Aus der eingleisigen Nebenbahnstrecke
Sendebreck—Bauerwitz stießen zwischen den Bahnhofen
riangneven und Rosengrund zwei Persoaenzüge— vermut¬
lich infolge Versagen» de« Fahrdienstleiter» des Bahnhofs
Rosengrund— zusammen. Bisher sind 43 Tote und an¬
nähernd 60 Verletzte zu beklagen. Dl« Schwere des Un¬
glücks ist auf die starke Besetzung der Züge infolge des
Sonn'<,qsverkehr» rurückznsühren.



Einer fängt zwanzig
Waller Tragisch, der erste Unteroffizier an brr Front mit E. K. l

(PR .) 9. November 1939 draußen an der Westfront.
Auf dem Sportplatz eines kleinen Dorfes ist eine Nachrich¬
tenabteilung angetreten . Schnurgerade sind die Glieder der
Züge ausgerichtet , hier und da wird noch ein Stahlhelm
oder ein Koppel zurechtgerückt . Punkt 10 Uhr erscheint der
Divisionskommandeur und nimmt die Meldung des Abtei¬
lungsführers entgegen . Nach dem Abschreiten der Front
wendet sich der General zur Mitte des Platzes , ein lautes
Kommando hallt über den Platz : „Unteroffizier
Trogifch vortreten  I " Vom linken Flügel des ersten
Zuges löst sich ein junger Feldgrauer , geht mit strammem
Schritt über den Platz und baut sich vor seinem General
aus . Wenn er auch mit keiner Miene zuckt, so leuchtet ihm
doch die Freude aus den Augen : Als ersterUnteroffi-

i e r an der Westfron : erhält er das Eiserne Kreuz
. Klasse.  Der Divisionskommandeur spricht zu den Sol¬

daten . Er weist daraus hin . daß Unteroffizier Tragisch be¬
reits am 23 . Oktober das Eiserne Kreuz II . Klasse durch
den Oberbefehlshaber des Heeres persönlich bei seinem Be¬
such an der Westfront erhielt . In der Zwischenzeit hat sich
der junge , 24jährige Unteroffizier weiterhin freiwillig an
mehreren Spähtruppunternehmen beteiligt und bei einem
Angriff auf ein Waldstück allein  mit beispielloser Tap -'
ferkelt und Kaltblütigkeit einen französischen
Oberleutnant mit 19 Mann  gefangen genommen.
In Anerkennung für diese hervorragende Tat überreichte
chm der Divisionskommandeur im Namen des Obersten
Befehlshabers das Eiserne Kreuz I. Klasse.

Das tapfere Verhalten dieses Soldaten soll hier in sei¬
nen Einzelheiten festgehalten werden . Es war am 6. Okto¬
ber 1939 . Unteroffizier Tragisch befand sich mit seinem
Brieftaubenkommanöo in einem kleinen Ort hinter der

ront . Zur Erkundung des Geländes fuhr er mit seinem
rastrad bis zu einem Gesechtsstand . Ein Weitersahren war

hier unmöglich , da die Straße unter feindlichem Artillerie-
und Maschinengewehrfeuer lag . Tragisch stellt sein Krad
im Straßengraben ab und lief in Richtung des Waldes bis
u der vordersten Schützenlinie . Dort meldete er sich bei
em Kompanieführer und bat ihn , freiwillig an dem Sturm

aus den Wald teilnehmen zu dürfen . Tragisch wurde sofort
mit einem Trupp am Unken Flügel eingesetzt und nahm
den 69 Meter entfernten Waldrand unter Feuer . Gegen
18 Uhr gab der Kompaniesührer das Zeichen zum
Angriff.  Trotz starker Beschießung gelang es Tragisch,
mit vier Infanteristen den Waldrand zu erreichen , wo
ihnen vier Franzosen mit erhobenen Händen entgegen¬
kamen . Da der Anschluß nach rechts verlorengegangen war,
sandte Unterossizier Tragisch seinen Trupp mit den Gefan¬
genen dorthin , um die Verbindung wieder aufzunehmen.

Er selbst ging dann allein weiter In den Wald vor . Nack
etwa 200 Metern erhielt er Feuer und sprang schnell in
Deckung hinter einen Baum . Von dort entdeckte er in einer
Entfernung von 2.0 Metern einen französischen Unterstand
den er als geübter Wasfenunteroffizier nacheinander mit
Handgranaten , Gewehr und Pistole bekämpfte . Durch das
verschiedenartige Feuer ließen fich die Franzosen anschei-
nend täuschen und nahmen an , eine stärkere deutsche Ab¬
teilung vor sich zu haben . Sie stellten das Feuer ein . nach,
einander kamen aus dem Unterstand 2 0 Poilus  mit er¬
hobenen Händen zum Vorschein und schwenkten ihre Ta.
schentücher zum Zeichen der Ergebung . Unteroffizier Tra-
gisch ging auf zehn Meter heran und fragte , ob ein Offi¬
zier dabei sei, ferner ob jemand deutsch sprechen könne.
Ein französischer Oberleutnant trat vor , mit dem eine Ver¬
ständigung einigermaßen möglich war . Trogüch erklärte
ihm , daß jeder weitere Widerstand zwecklos wäre , da der
Wald von zwei deutschen Regimentern umstellt sei. Er solle
leine Leute ermahnen , sich ruhig zu verhalten und ihre
Verwundeten zu verbinden . Inzwischen waren 10—15 Mi-
nuten vergangen , ohne daß die an den rechten Flügel ge¬
sandten Kameraden zurückgekommen wären . Die Situation
wurde allmählich lehr ungemütlich , die Franzosen schienen
langsam zu merken , daß sie einem einzigen deutschen Sol-
daten gegenüberstanden . Tragisch bewachte aber mit Ar-
gusaugen die auf einen Haufen zusammengeworsenen
Waffen . Als den Franzosen mit der Zeit die Arme lahm
wurden , gestattete er ihnen großzügig , die Hände hinter
den Kopf zu legen . Endlich nach 20 Minuten — es fing
schon an zu dämmern — kamen die Kameraden zurück.
Nun wurde der Marsch zu unseren rückwärtigen Linien an¬
getreten , unter Mitnahme der Verwundeten und eines
französischen Maschinengewehrs . Ein gefangener Unteroffi¬
zier versuchte sich im Schutz der Dämmerung seitwärts in
die Büsche zu schlagen , wurde aber bald in einem Gebüsch
entdeckt.

Als er seine 20 Franzosen brachte , schüttelte man zu¬
nächst den Kops , bis sein Bericht in allen Einzelheiten von
den vier Kameraden und den gefangenen Franzosen bestä¬
tigt wurde . Mit stolzer Freude wurde Unteroffizier Tra¬
gisch von seiner Nachrichtenabteilung empfangen und er¬
hielt zunächst als Belohnung 14 Tage Urlaub . In seiner
Heimat Kyritz lOstprignitz ) machte er am 31 . Oktober Hoch¬
zeit . Nun ist er , geschmückt mit dem Eisernen Kreuz I. und
II . Klasse , wieder bei seiner Truppe . „Brieftaubenkom¬
mando ist ja ganz schön" , meint Unteroffizier Tragisch zum
Abschied , „wenn 's mir aber zu langweilig wird , gehe ich
wieder nach vorn auf Spähtrupp ."

Dr . Ioen.

Auf - em Wege zum Sieg
Hinweise zum Nachdenken '
Von Helmut Sündermann

NS6 . Längst vergangen sind die Zeiten , in denen Lands-
knechthaufen sich gegenüberstanden , wenn es um Völker¬
schicksale ging . Heute sind es die Nationen selbst , die ihre
Zukunft in die Hand genommen haben . Sie stehen nicht mehr
zuschauend beiseite , wenn die Entscheidungen fallen , sondern
sie greifen ein in das Rad der Geschichte und bestimmen
feinen Lauf.

Die Fronten des Kampfes haben sich vergrößert . Wo
einst im Vorfeld der Städte nach den Regeln alter Kriegs-
gebrüuche die Schlacht ausgetragen wurde und das Schick¬
sal der Einwohner allein vom Ausgang des Gefechtes vor
ihren Toren abhing , da sind es heute ganz andere Schau¬
plätze , aus denen der Krieg geführt , ganz andere Schlacht¬
felder , aus denen er gewonnen wird.

Freilich find Kampf und Krieg in ihrem letzten Ge¬
heimnis , der Frage nach dem Stärkeren,  durch
alle Jahrtausend « gleichgeblieben , aberber Begriff der Ueber-
legenheit ist dem Gesetz der unaufhaltsamen Wandlung ge¬
folgt . Jeder Krieg brachte eine immer neue Umwertung
aller Werte und Begriffe mit sich Wer dies vergaß , dessen
sämtliche Berechnungen wurden falsch, weil sie Irrtümer zur
Grundlage hatten.

So ist es ein verhängnisvoller deutscher Fehler von 1914
gewesen , daß wir Jahre brauchten , bis wir erkannten , daß
der Weltkrieg im Innern des Volkes  ganz andere
Aufgaben stellte als etwa der vorhergegangene Krieg von
1870/71 . Mit Bewunderung stellen wir dagegen heute fest,
daß der vorausschauende Geist nationalsozialistischer Füh¬
rung unser Volk in all den Jahren seit der Machtergreifung
das deutsche Leben mit Grundsätzen erfüllt hat , die uns dem
wiederum völlig neuen Wesen des Krieges von 1939 völlig
gewappnet gegenübertreten lassen.

Es gibt eine ganze Reihe von nationalen Lebensgebie¬
ten , an denen diese neuen,  für die Kriegführung entschei¬
denden und in Deutschland vorausschauend gelösten Pro¬
bleme bereits ganz offen zutage treten.

Denken wir zum Beispiel nur daran , wieviel es heute
für uns bedeutet , daß wir uns beizeiten von dem Wahne
gelöst haben , daß Gold  für unsere Volkwirtschaft Wert be¬
sitze. Ein Reich , das nur mit gefüllten Goldtresors in den
Krieg geht , ist in Wirklichkeit arm und schwach , es laboriert
vom ' ersten Tage an am Keim des Zusammenbruches . Das
Volk , das seinen Blick statt auf Gold auf die Stapelung von
Ernten und Rohstoffen,  auf die Sicherung der
Produktion,  auf die rechtzeitige Schaffung le¬
benswichtiger Industrien  gerichtet hat , hat im
modernen Krieg schon am Tage seines Beginnens eine ent¬
scheidende Schlacht gewonnen . Unendlich wichtiger als die
Frage , was sich ein Volk kaufen kann , ist heute di« Frage,
was es zu produzieren vermag.

Dies erweist sich besonders auch im Handelsverkehr mit
anderen Staaten : Mit den Erzeugnissen unserer Produktion,
mit Kohlen , mit Maschinen läßt fich leicht erhalten , was der
eigenen Wirtschaft fehlt ; ohne diesen Austausch würden auch
die Partner an ihrer Leistungsfähigkeit schwere Einbußen
erleiden . Daß Deutschland in der Lage ist, den neutralen
Ländern alle die Produkte , die diese für ihre Wirtschaft
brauchen , weiterhin zu liefern , ist das ebenso stolze wie ent¬
scheidend bedeutsame Ergebnis unseres Vierjahres,
planes,  der , für den Frieden erdacht , dennoch durch seine
in weite Zukunft weisende Planung mit seinen Ergebnissen
in diesem Krieg eine entscheidende Rolle einnimmt.

Was auf dem Gebiete der Materie Geltung hat , erweist
sich ebenso vielgestaltig auf der Ebene des Geistes.

Erinnern wir uns daran , daß der Fortschritt der Waf¬
fentechnik nicht — wi« viele nach den Weltkriegserfahrun¬
gen glaubten — den Mann hinter dem Material zurücktre¬
ten läßt , sondern gerade im Gegenteil bei den wirkungsvoll¬
sten Waffen — denken wir nur an unsere Sturzkampsbom¬
ber , an unsere U-Boote , an unsere Panzerwagen — alles
auf die Ausbildung und auf die Kühnheit des
einzelnen Soldaten  ankommt ! Wir erkennen heute,
was gerade in einer solchen Entwicklung die wiedererstan¬
dene Schule des deutschen Soldatentums bedeutet , dessen
stolzestes Wirkungsfeld die Exaktheit der Ausbildung und
die Erziehung des Mutes ist. Was nützen Tausende von
Flugzeugen , wenn in ihnen nicht hervorragende Könner
fliegen , die gleichzeitig vom Feuer der Leiden-
s ch'a f t ergriffen find.

Die nationalsozialistische Wehrmacht lebt nicht nur in der
Tradition ruhmreichen deutschen Soldatentums , st« ist auch
ergriffen von dem Fanatismus einer Weltanschauung , die
ihrem Einsatz die Weihe eines großen Idealismus verleiht.
Die ' er höhere Mut des nationalsozialistischen Kämpfers hat
sich bereits ebenso erwiesen wie sein unübertreffliches solda¬
tisches Können . Daß die Soldaten aller unserer Waffen die
Eiaensckaften des Könnens wie des Mutes in wahrhaft
idealer Weise in sich vereinigen , das hat sich bereits erwie¬
sen. Und daß es die besten und modernsten Waffen sind , die
ihnen zur Verfügung stehen , dafür haben unsere Gegner
auch einen Teil beigetragen . Sie haben uns die Rüstung
verboten und damit erreicht , daß wir heute nicht nur die
entschlossenste , sondern auch die neuzeitlichst ausgerüstete
Armee der Welt besitzen!

Vergessen wir aber über Wirtschaft und Waffen nicht
das Volk!  Der Krieg von heute fordert Opfer , Arbeit
und vor allem Disziplin  von jedem Volk . Der Sieg in
diesem modernen Kampf , an dem es keine Unbeteiligten
mehr gibt , wird bestimmt von dem Geist , in dem diese Opfer
gebracht , von dem Maße , in dem diese Arbeit getan wird,
und von der Selbstverständlichkeit , mit der diese Disziplin
der inneren Front den letzten Volksgenossen erfaßt . Für
ein Volk , das nicht an solche Forderungen gewöhnt ist, das
nicht in einem einigen Geiste dem Schicksal gegenübertritt,
ist der Krieg von heute eine Katastrophe , er bedeutet den
Sturz aller angebeteten Götzen der liberalistischen „ Frei¬
heit " . den Zusammenbruch der Scheinwelt der Demokratie.

Für eine Nation aber , die im nationalsozialistischen Geiste l
gelernt hat . Glück gemeinsam zu erleben wie Opfer gemein - s
sam zu bringen , ist der Krieg nichts anderes als die Probe
aus die Ehrlichkeit der Gesinnung.  Für eine
Nation , die in Klassen zerrissen ist, mag er die Revolution
bringen , einem Volke , das bewußt als Gemeinschaft in ihn
tritt , aber bedeutet er die ernste Bewährung des wahren
Sozialismus.

Der Krieg von 1939 hat sein eigenes Gesicht — es ist
der Krieg mit neuen Methoden , neuen Kräften , neuen Forde¬
rungen . Nichts wird in diesem Krieg der gewinnen , der auf
alten Wegen Wiederholungen anstrebt , Sieger wird sein,
rmr den Geist des Krieges vorausgeahnt hat und seinem
Volk die Rüstung , die es in diesem Kriege braucht , gegeben
hat : die Rüstung nicht nur der Waffe und der Wirtschaft,
sondern yuch die Rüstung des Geistes , der jene Volkskraft
mobilisiert , die heule auf der ganzen Front vom Bunker bis
zur Drehbank , vom U-Boot ,bis zum Bauernhof den moder¬
nen Kriea iübrt.

Diese Rüstung freilich schaffen einem Volk nicht Parla¬
mente , nicht Paragraphen . Das lebendige Gesetz des moder¬
nen Krieges ist die Persönlichkeit , die Führung , die diese
neuen Machtmittel aufbaut , eirüetzt und mit ihnen die Ent¬
scheidung herbeiführt.

In allen großen Stunden der Geschichte hat der leben-
dige Geist großer Männer über Gewohnheiten , Umstände
und Widerstände , ja über angebliche Erfahrungen und schein¬
bare Erkenntnisse triumphiert , weil sich in ihnen Gedanke
und Wille vereinigt . Ihre Taten werden nicht von der Er¬
innerung an Vergangenes , sondern von der Ahnung des
Kommenden geleitet . Sie zwingen das Schicksal , weil sie
seine Spuren kennen , es aufsuchen und es herauszufordern
den Mut haben , wenn die Stunde der Entscheidung gekom¬
men ist. .

Wenn uns jemand nur Goldbarren , nur leere Flugzeuge
und Panzerwagen zeigen würde , wir könnten zweifeln;
weil wir aber die Planung  sehen , weil wir die Sol¬
daten  kennen , weil wir den sozialistischen Geist unseres
Volkes erleben , sind wir erfüllt von unermeßlicher Zuver¬
sicht. Den bedingungslosen Glauben an den Sieg aber gibt
uns der Gedanke an den Führer,  weil wir wissen , daß
er einer von jenen Großen ist, in denen Geist und Wille sich
zur Gewißheit des Sieges vereinigen.

Der Engländer Earlyle hat einmal das Wort geprägt,
daß es „ kein edleres Gefühl in der Brust eines Mannes gibt,
als das der Bewunderung eines höheren Mannes " . Die
Nachfahren Carlyles sollten sich an dieses Wort erinnern,
dann würden sie den Geist ahnen , der Deutschland in diesem
Krieg auf dem Wege zum Sieg führt.

Rücknahme britischer Truppen ous Nor - china
Eine Mitteilung des britischen Botschafters in Tokio.

Tokio , 13 . Nov . Außenminister Nomura  hatte am
Montag eine Unterredung mit dem britischen Botschafter

! Craigie,  die aus ausdrücklichen Wunsch Eraigies statt-
j fand . Dabei überreichte der Botschafter eine Note , die den

Beschluß der englischen Regierung enthielt , einen Teil der
britischen Garnisonen in Nordchina zurückzuziehen.

Die amtliche japanische Nachrichtenagentur Domei be¬
merkt hierzu daß es unbekannt sei. in welchem Umfange
die Rücknahme der Truppen erfolgen werde . .

«-Englands Position ist nicht mehr zu halten^
Schanghai , 14 . November . Zur Erläuterung des engli¬

schen Rückrusbefehls an englische Truppenteile , die in Nvrd-
china stationiert sind , erinnert man sich hier allgemein an
die „freundschaftliche Aufforderung " der japanischen Regie¬
rung an die kriegführenden Mächte , ihre sämtlichen Kriegs¬
schiffe aus China zurückzuziehen . Der englische Beschluß hat
hier großes Aufsehen erregt und wird in weiten Kreisen als
ein Zeichen dafür ausgelegt , daß die englische Position in
China nicht mehr zu halten ist.

Der Sprecher der japanischen Botschaft führte ergänzend
aus , daß zwischen den Fragen der Zurückziehung englisch^
Truppen und der Isolierung der englischen Niederlassung in
Tientsin kein direkter Zusammenhang besteht , daß aber mit
einer allmählichen Regelung der Probleme , die Japan zu
der Maßnahme der Isolierung gezwungen hätten , zu rechnen
sei.

Baltenveutfche im Warthegav
Die Ansiedlungen bereiks im Gange.

Posen , 14 . Nov . Im Laufe der letzten Woche trafen in
Posen mehrere Transporte von Baltendeutschen aus Est¬
land und Lettland ein , um nach dem Willen des Führers
für die Aufgaben des Wiederaufbaues im Warthegau ein¬
gesetzt zu werden . Nach kurzem Aufenthalt in den Sammel¬
lagern , in denen die Baltendeutschen von der NSV und den
kürzlich in Posen eingetroffenen Stammführern und Or¬
densjunkern der Ordensburg Crössinsee betreut werden,
konnten jetzt bereits die ersten Baltenbauern im Warthe¬
gau angesiedelt werden . Wie der „Ostpreutzische Beobach¬
ter " mitteilt , wird der erste Schub von 33 Familien im
Kreise Schubin  südlich Bromberg im Nordgebiet des
Warthegaues angesiedelt , wo sie auf geeigneten Höfen an¬
gesetzt werden . Der nächste Transports eine größere
Gruppe von Landwirten und Bauern , wird in diesen Ta¬
gen erfolgen . Die Einsetzung erfolgt im Schubin benachbar¬
ten Znin.

— Rote Schlußbeleuchtung führen ! Wie festgestellt wor¬
den ist, führen Fuhrwerke , Fahrräder mit Anhänger und
Handwagen keine rote Schlußbeleuchtung . Nach der Durch¬
führungsverordnung zum Luftschutzgesetz (Verdunkelungsver¬
ordnung ) müssen alle in Bewegung befindlichen Landfahrzeuge
mit Ausnahme von Fahrrädern bei Dunkelheit rote Schluß-
Beleuchtung führen . Rückstrahler allein genügen also nicht-
Wer die Vorschriften unbeachtet läßt , hat mit hohen Strafen
zu rechnen. Die Polizeibeamten sind angewiesen , gegen diese
Mitzstände einzuschreiten.

Vs»

Man muß aber die richtigen Lampen in erforderlicher Stärke verwenden . Zur Arbeit an der Hobelbank gehört eil»
Leuchte mit einer so -Watt -W -Lampe . Verlangen Sie In den Elekttolicht -Fachgeschäften immer die innenmattierten
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WGnachiKeudig und winterfest
t - durch die verbesserten Lebensmittelrationen .' z,
Lm allgemeinen haGn wir uns bereits mit rmMst

Lebensmittelratiy - ien emUrichiet , als wir voö drei ZD
Ken rglt den erhöhten Butterzuteilungen bedacht wür¬
ben . Soeben ist nun ejne weitere , höchst angenehme
-Nachricht durch die Zeitungen gegangen : ab LO. Noöembeh
Wird für die nächsten vier Monate unsere Fleischration
aüfgebessert , be,j gleichbleibender Gesamtfettmenge steht
heni Nö 'rniälverbrauchex von neuem mehr Butter zur Ver¬
fügung , die Kinder bekommen Kakaopulver und insgesamt
mehr Bn ter , und außerdem sind für die Monate Novem¬
ber und Dezember zahlreiche Sonderzuteilungen von
Fleisch , Butter , Eiern , Reis , Hülsenfrüchten , Schokolade
und Lebkuchen vorgesehen.

Man darf annehmen , daß die Verantwortlichen Stellest
uns damit nicht nur eine Weihnachtsfreude  be¬
reiten wollten , .sondern daß sie auch dem größeren K cr-
lorienbedarf  während des Winters Rechnung tra¬
gen . Zudem erlaubt der günstige Verlauf der Butter¬
erzeugung , die dementsprechend auch dem Verbrauch stär¬
ker zugeführt werden kann , eine vermehrte Vorratshaltung
an Margarine und Schweineschmalz , also an solchen Pro-
dukten , die sich besser lagern lassen als Butter . Aus:
jeden Fall ist es bemerkenswert , daß es^dem „schon beinahe
ausgehungerten Deutschland " dank seiner tatkräftig sortge-
führten Erzeugungsschlacht und einer zielbewußten Or -!
ganisation der Vorratshaltung und der Verteilung mög -!
lich ist , jetzt höhere Zuteilungen zu bewilligen . i
' Wir heben uns damit merklich von den Verhältnissen
unserer . Gegner ab , die ihre Versorgungslage vor Aus¬
bruch des leichtsinnig heraufbeschworenen Krieges wohk
allzu rosig beurteilt haben . So herrscht in der englischen
Nahrungsmittelwirtschaft ein völliges Durcheinander . Der
britische Ernährungsminister mußte im Unterhaus zü-
geben , daß Butter und Schinken nur noch in kleinem
Mengen verteilt werden können . Die Stimmung in Eng¬
land wird dadurch um so gedrückter , als es der Bevölke¬
rung nicht verheimlicht werden konnte , daß in Deutschland
die Butterration eine fortlaufende Verbesserung erfahre,
zBisher ist man ja auch in bezug auf die Vutterverteilung
in England immer den deutschen Sätzen nachgelaufen ..
Als es bei uns 80 g gab , teilte man dort die gleiche Menge
zu, und als bei uns die erste Erhöhung erfolgte , war mast
großspurig genug , um einige Gramm darüber hinaus¬
zugehen . Während wir aber nun unsere Butterzuteilungen
Weiter erhöhen können , muß der englische Ernährungs¬
minister Abstriche machen.

Eier und Eierzeugnisse , die vis zu einer Menge voll.
6 kg Reingewicht aus dem politischen Ausland entweder
im Personenverkehr oder nachweislich als Geschenk im Post¬
oder Frachtverkehr eingcführt werden , können im Haushalt
des Einführenden oder des Empfängers verbraucht
werden . - - - . ' '

Auch für den Verbraucher wichtig ist die Bestimmung,
daß die Be - und Verarbeitung von Salzheringen zu
Marinaden , Matjesfilets , Gabelbissen und dergl . sowie
zu Pasten und Salaten nicht gestattet ist . Der Einzel¬
händler darf aber bis zu 10 °/o der ihm zugeteilten Salz¬
heringe zur Herstellung von Heringssalat verwenden.

Zur Nachahmung empfohlen!
, Beratungsstellen der NS -Fra » cnschaft.
^ Die NS -Frauenschaft hat in manchen Gauen des Rei¬
ches, wie z. B . in Berlin -Brandenburg und in Süd-
Hannover -Braunschweig , Beratungsstellen bei pllen Orts¬
gruppen eingerichtet , die oft selbst von Männern in
hauswirtschaftlichen und anderen Fragen stark in An¬
spruch genommen werben . Auf den Wochenmärkten in
Hannover waren offene Beratungsstellen vertreten , die
Rezepte und Kostproben ausgaben ; sie wurden mit fort¬
schreitender Jahreszeit in die Markthalle verlegt.

Wer erM eigentlich Goldrvaren? j
Goldbestand des ^ Wetters mutz erhalte « bleibe «.

Bei Heiratslustigen wird in der gegenwärtigen Zeit
schon Wiederholt die Frage aufgetaucht sein , ob man noch
goldene Eheringe erhalten kan « . Ganz allgemein gesagt,
ist der Verkauf von Goldwaren durchaus erlaubt , nur
dürfen die Goldbestände der Juweliere nicht verringere
Werden . Will man sich also ein goldenes Schmuckstück
kaufen , so muß man dem Juwelier die gleiche Menge
Gold (z. B . eine alte Uhrkette oder eine unmoderne
Brosche ) mitbringen . Der Gegenwert des Altgoldes wird
vom Juwelier natürlich voll angerechnet . Nun kommt es
Vor, daß ein solches abgeliefertes Stück mehr Gold ent¬
hält , als der neue Schmuck . Der Goldschmied kann den
Üeberschuß dazu verwenden , um solche Käufe zu ermög¬
lichen , bei denen nicht genug Altgolo abgegeben werden
konnte.

Wer nun heiraten will , ohne über Altgold zu ver¬
fügen , braucht sich darum keine grauen Haare wachsen
zu lassen . Die Schmuckwarenindustrie stellt jetzt Trau¬
ringe aus Edelstahl her , einem Material , das erst nach dem
Weltkriege voll entwickelt wurde . Ringe aus Edelstahl
sind mit den eisernen Ringen des Weltkrieges nicht zu
vergleichen , sie ähneln in ihrem glänzenden Aeußeren
stark den Weißgold - und den Platinringen und sind dabei
gegen Kratzer ebenso unempfindlich , wie gegen die che¬
mischen Einwirkungen des Alltags . Nach dem Kriegsende
wird zudem die Möglichkeit bestehen , sie etwa mit goldenen
Rändern versehen zu lassen,

Silberwaren können ohne Hingabe von Altsilber ver¬
kauft werden , so lange die Bestände des Handels reichen.
Zum Verkauf von Platinschmuck dagegen ist die Geneh-
gung der Reichsstelle für Edelmetalle notwendig , sofern
nicht die gleiche Menge Altplatin abgeliefert werden kann.

Eine gute Idee : Tauschstellen für Kinderschuhwerk.
Kinder wachsen bekanntlich schnell heran — oft schneller

als ihre Schuhe heruntergerissen sind . In Halle ist nun
eine einfache Lösung gefunden worden , durch die die
Heranwachsenden Kinder größere Schuhe bekommen und
gleichzeitig das wertvolle Material voll ausgenutzt wird-
Schuhmacher -Innung und Schuheinzelhandel haben unter
der Aufsicht des Oberbürgermeisters eine Tauschstelle für
Kinderschuhwerk eingerichtet , die Kinderschuhe und -stiefel
innerhalb der Größen Nr . 18—3S annimmt bzw . aus¬
gibt , sofern sie noch brauchbar und tragfähig sind . Die
Tauschstelle wird ehrenamtlich von einem Schuhmacher¬
meister betreut und nimmt auch Kinderschuhwerk zur
Weiterleitung an die NSV an . ^

Mer Winterobst!
> In mancher Familie trifft in diesen Tagen ein Korb
Mit Aepfeln ein , den gute , gartenbesitzende Verwandte
oder Bekannte von ihrem diesjährigen Ueberfluß spende¬
ten . Bei aller Freude erhebt sich bei den meisten Haus¬
frauen die bange Frage : „Wo soll ich nur mit den Aepfeln
hin , und wie halten sie sich am besten ?" „ In den Keller " ,
ist da die einzig richtige Antwort , denn in warmen , be¬
sonders Zentralheizungswohnungen halten sie sich nie¬
mals . Die Böden fallen ja wegen der Luftschutzbestim¬
mungen als Aufbewahrungsraum fort . Es wird sich in
den allermeisten Fällen ermöglichen lassen , iin Keller
einige alte Tischplatten oder dergl . aufzustellen und dar¬
auf die Aepfel zu legen . Die Früchte dürfen sich aber unter
keinen Umständen berühren ! 4—6 Grad Celsius ist die
beste Temperatur für sämtliches Winterobst . Man muß
also mindestens alle zwei Tage hinuntersteigen , die Tem¬
peratur kontrollieren , die Fenster mehr oder weniger
öffnen — offen stehen müssen sie, so lange frostfreies
Wetter ist. Tag und Nacht , damit auch die nötige Luft¬
bewegung stattfindet — und vor allen T mgen die schlech¬
ten Früchte aussortieren , damit sie die guten nicht an¬
stecken. Gerade in den ersten LagerwoFen verliert jedes
Obst einen gewissen Prozentsatz durch Fäulnis . Was sich
dann aber „ durchmausert " , hält sich bei sorgfältiger Äe-
oüachtung und Pflege dann meist auch bis ins Frühjahr
hinein.

-Ins Württemberg
— Altenfteig . (Spielzeug verschluckt .) In der

vergangenen Woche verschluckte ein fünfjähriger Junge M
Rad einer Eisenbahn , mit der er spielte . Da der Gegenstand
in der Speiseröhre steckenblieb und nicht mehr herausgezoge»
werden konnte , stieß ihn der Arzt in den Magen durch, um
die Erstickungsgefahr zu beseitigen . Sollte das Rad nicht vost
selbst den Weg nach außen finden , wäre ein operativer Ein¬
griff notwendig.

Ms - err Nachbargauen
( !) Karlsruhe , 13 . November.

( !) Jugendlicher Wohnunaseinbrecher . Vor dem Karls-
ruher Strafrichter hatte sich her 18jährige Otto Kempkes
wegen Diebstahls , Unterschlagung und Hausfriedensbruchs
zu verantworten . Der Angeklagte hatte sich in fremden Woh¬
nungen und Mansarden herumgetrieben und neben Geldbeträ¬
gen auch ein Fahrrad entwendet , ferner hatte er sechs Mark
unterschlagen . Nach einer verwegenen Flucht über Dachet
wurde er seinerzeit von der Polizei gestellt . Das Urteil de?
Amtsgerichts lautete auf eine Gefängnisstrafe von neust
Monaten.

( !) Veteran von 1870 neunzig Jahre alt . Bei guter Ge¬
sundheit feierte der im Ruhestand lebend« Bahnhofinspektor
Pletscher seinen 90 . Geburtstag . Im badischen Leibgrenadier¬
regiment 109 hat der Jubilar den Krieg 1670 -71 miterlebt.

ül Heioelberg . (Diamantene Hochzeit .) In
Sandhaufen feierten die Eheleute Küfermsifter Johann Georg
Herbold und Frau Magdalena geb . Olbert das seltene Fest
der Diamantenen Hochzeit. Im Kreise ihrer 30 Enkel und
22 Urenkel fand die Erinnerungstrauung der im 85 . Lebens¬
jahre stehenden Jubilar « statt . '

Ll Heioelberg . (Die Bahnschranke durchfah¬
ren .) In der Nacht fuhr in scharfem Tempo ein Kraftwagen
gegen die Bahnschranke in der Rohrbacher Straße . Dabei
durchschlug der Kraftwagen beide Bahnschranken . Der Wagen¬
lenker konnte in der Dunkelheit unerkannt entkommen.

( !) Niesern b . Pforzheim . (Das zweite Todes¬
opfer .) Das schwere Verkehrsunglück am Abend des 20.
September hat nun ein zweites Todesopfer gefordert . Nach¬
dem damals der Verkehrsteilnehmer Huttenloch aus Niefern
von dem Personenwagen aus Mühlacker sofort totgefahren
worden war , ist der Karl SHerb von hier nunmehr seinen
Derlekunaen erleaen.

Ludwtgshasener Schüiermord geklärt
Der verhaftete Mörder hat gestanden.

Ludwigshafen . Die im Anschluß an die Auffindung des
ermordeten Schülers Franz Heller mit Nachdruck geführ -,
ten polizeilichen Ermittlungen haben schnell zu einem Er¬
gebnis geführt . Kurz nachdem die Leiche des Jungen m
einem Taubenschlag im nördlichen Stadtteil aufgelunden
worden war , wurde von der Polizei ein Mann aus Lud¬
wigshafen verhaftet , welcher der Tat dringend verdächtig
schien. Bei seinen ersten Vernehmungen gab der Verhaftete
zu , daß er verschiedentlich in dem Haus war , in dem Heller
tot aufgefunden wurde ; er gestand auch einig ? Diebstähle
ein , leugnete jedoch den Mord an Franz Heller.

Nachdem nun die Polizei weiteres Beweismaterial ge¬
gen den Festgenommenen gesammelt hatte , beguemte sich
dieser am Sonntag zu einem umfassenden Gestönd-
n i s . Wie er eingestand , hat er Heller am 28 . Oktober auf
den Speicher gelockt und das Kind dort auf bestialische
Weise ums Leben gebracht . Der Mörder heißt Franz
Seitz,  ist 25 Jahre alt und war in der Hartmann straße
in Ludwigshafen wohnhaft . Es handelt sich bei ihm um
einen fchon häufig vorbestraften asozialen Menschen , der
den allerschlechtesten Ruf genießt . Er wurde ins Ludwigs¬
hafener Gerichtsgefänanis eingeliefert , wo er seiner Bestra¬
fung , die für einen Menschen vom Schlag des Mörders
Seist nicht hart genug sein kann , entgeaensieht.

Die Emme öes Mutes
k̂ omsn von tẑsris LLßmiclisbsrg

Urheber . « cchlslchutz: Drei 0 »eNen Verlag . « amgsvroa rve, . vrr »»- a<
82,

„Geh !" klang es da in erstickter Bitte an ihr Ohr.
Da ging Hille Eickhof still hinaus , und hinter ihr brach

Lena am Bett ihres Kindes zusammen.

Hilles Verschwinden wurde auf dem Eickhofs erst bemerkt,
als man zu Bett gehen wollte.

Schwiethardt meinte , sie hätte sich vielleicht schon zur
Ruhe begeben und wollte Nachsehen, fand aber die Tür ver¬
schlossen. Er wunderte sich und betrat dann die Kammer von
der Wohnstube aus . Hille war nicht darin , und es deutete
auch nichts darauf hin , daß sie hier gewesen war . Aber die
verschlossene Tür ? Schwiethardt wurde unruhig . Sie würde
doch nicht sein Gespräch mit dem Vater gehört haben ? Aber
wo war sie denn jetzt?

Hille hatte in ihrer Erregung nicht daran gedacht , daß
man sie vermissen könnte , und darum auch keine Nachricht
hinterlassen . Sie kam aber noch rechtzeitig zurück, bevor das
ganze Haus alarmiert wurde . Gerade als Schwiethardt seinem
Vater nach längerem Suchen Mitteilung machte , bog sie in
den Gartenweg ein.

Der Alte war sehr ärgerlich und sehr enttäuscht , daß er
noch zu keiner Einigung mit Schwiethardt hatte kommen
können , und sagte darum nur unwirsch : . . . ,

„Ach was , wo wird sie schon sein ? Vielleicht ist^sie noch
mal zur Weide gegangen , um nach der Kuh zu sehen."

„Ich dachte nur , wenn sie vielleicht unser Gespräch be¬
lauscht hätte — ach, da ist sie ja !"

Schwiethardt ging Hille bis zur Tür entgegen.
„Wo warst du denn so lange ?" fragte er . „Ich habe dich

schon gesucht."
Sie war noch etwas atemlos vom emgen Geyen.

„Sei nicht böse darum . Ich bin fortgelaufen , ohne daß
ich es recht wußte . Ich hatte gehört , was Vater mit dir
besprach , und da — bin ich zu Lena Bormann gegangen — "

„Was sagst du ? " Der alte Eickhoff fuhr hoch. „Du bist
dort hingegangen ? Was soll das heißen ? Hast du sie gegen
mich aufgehetzt ?"

Hille sah ihn ruhig und fest an
7,Nein . Ich habe ihr gesagt , daß ich fortgehen will vom

Eickhofe und daß sie meine Stelle einnehmen soll — "
„Hille !" Schwiethardts Stimme klang fast drohend.
Sie faßte nach seiner Hand.
„Sie will es nicht , Schwiethardt . Sie kann es nicht , um

keinen Preis , hat sie gesagt . Aber sie will uns dein Kind
geben, Schwiethardt: am Sonntag sollst du zu ihr kommen—"

„Was ? !" Ein Aufschrei des Alten . Ungläubig , fassungs¬
los starrte er die Schwiegertochter an . Wußte sie überhaupt,
was sie sagte ? Sie wollte erreicht haben , was ihm trotz aller
Bemühungen versagt blieb?

Hille nickte ihm zu.
„Ja , Vater . Sie wollte zwar noch bis zum Sonntag Be¬

denkzeit , aber sie wird es tun —"
„Sie wird es sich noch wieder überlegen !"
„Nein , Vater , da kannst du ruhig sein. Du wirst nun

das Kind bekommen , aber es ist zu hart — zu hart für sie."
Hille hatte plötzlich wieder Tränen in den Augen.
Der Alte aber saß und schaute wie einer , der unvermutet

den Himmel offen steht. Noch konnte er es nicht fassen, daß
alles gut werden sollte. —

Währenddessen saß Frau Bormann an Lenas Lager und
hielt ihre Hand . Angstvoll suchte sie mit ihren Fingerspitzen
den Puls , aber ob es nun an den harten , verarbeiteten
Händen oder an ihrer Aufregung lag , sie konnte ihn nicht
finden.

Sie hatte Lena zu Bett gebracht und ihr die Tropfen
gegeben . Nun lag sie ganz still , aber trotzdem oder vielleicht
gerade deshalb konnte die Mutter ihre Sorge nicht loswerden.

Ein heißer Zorn gegen die Eickhoffs erfüllte sie. Nun
hatten sie Lena endlich so weit , wie sie sie haben wollten!

Sie wagte aber nichts zu sagen ; dieses stille , ferne Gesicht
nahm ihr allen Mut . Morgen mußte Kremer kommen und
ein Machtwort sprechen , denn es war doch ausgeschlossen , daß
Lena wirklich —

Leise öffnete sich die Tür ; der Vater kam herein , um nach
ihr zu sehen.

Lena wandte den Kopf?
„Du mußt zu Bett gehen , Vater . Wie kannst du morgen

arbeiten , wenn du nicht schläfst. Und du auch, Mutter . Nur,
wenn du hier bei mir in der Kammer schlafen wolltest — ich
— ich fürchte mich so — "

„Ja , Kind , ich bleibe bei dir ."
Die Mutter tauschte einen bekümmerten Blick mit dem

Vater und trug dann den fest schlafenden Hermann hinüber
in dessen Bett.

Am anderen Morgen schickte Frau Bormann die beiden
Mädel gleich zu dem alten Kremer mit der Bitte , in der
Mittagszeit oder nach Feierabend doch einmal zu kommen.

Er kam schon gleich nach Mittag . Die Mutter fing ihn
draußen ab und erzählte ihm vollständig ratlos , was ge¬
schehen war.

„Was soll nunZiloß werden ? " jammerte sie. „Es kann
doch nicht sein, daß Lena das Kind fortgibt ! Aber ich wage
gar nicht , dagegen zu sprechen . Sie ist so sonderbar still ünd
ruhig , so — als ob sie sich nun durchgerungen hat und ihr
Entschluß gefaßt ist."

„So wird es auch wohl sein ", sagte Kremer still . „Und
dann können und dürfen wir nichts dagegen tun ."

Und bei sich dachte er : Wie nahe muß doch dem alten
^Eickhoff die Sache gehen , daß er sich so weit überwunden hat!

Als sie die Stube betraten , erlebten sie etwas Er¬
schütterndes . Lena hatte ihren Jungen auf dem Schoß und
sagte eben:

„Er hatte doch so schöne Pferde , und du solltest Opa zu
ihm sagen . Weißt du das noch ? "

„O ja , schöne Pferde !" nickte Hermann mit glänzenden
Augen . „Ich habe sie gestreichelt — so — so — " Er fuhr NM
den Händchen über Lenas Wange.

Fortsetzung folgt .)



„Walter , was- verstehst du unter .Nichts'?"
fragt der Lehrer.

„Nichts — uichtS", stotterte Walter, „nichts
ist zum Beispiel ein kleiner Luftballon, der
keine Hülle mehr hat."

„Wolfram, was ist Dampf?"
„Schwitzendes Wasser, Herr Lehrer!"

x-

Georg macht Grammatikaufgaben. Er quält
sich mit Vergangenheitsform, Gegenwart und
Zukunft.

„Was fiir eine Zeit ist das: Der Vater spielt
Karten?" fragt er die Mutter.

„Verlorene Zeit !" war die grollende Aus¬
kunft.

x-

Amsel klagt über Schlaflosigkeit. Da lächelte
Bomsel: „Mein Lieber, machen Sie es doch
wie ich! Wenn ich abends drei bis vier Glas
Starkbier getrunken Hab', schlaf' ich wie ein
Ochs."

„Hm", überlegt Amsel, „und Sie glauben
wirklich, dass das am Bier liegt?"

„Ich höre soeben, Herr Graser, Sie wollen
trotz Ihrer Siebzig nochmal eine Frau
nehmen? Was werden denn Ihre Enkel
sagen?"

„Groszmutter!" *
„Wer kann einen Satz mit ,Regen' bilden?"
„Ich !: Regen Sie sich nur nicht immer bei

jeder Gelegenl-eit so auf."
*

„Ach werde diesen zehn Zentner schweren
Gelbschrank an einen ganz anderen Ort hin¬
setzen, ohne ihn zu berühren!"

Stimme aus dem Publikum : „Geben Sie
mir Ihre Adresse — ich ziehe am Ersten um !"

»Ja Frolletn , tut mer ja leid, dett ick fragen
muh. Aba Watt soll ick nu eijentlich machen,
Schuhe putzen oder de Fußnägel beschneiden?"

*'
„Nenne mir zioei Dinge, die noch vor

hundert Jahren gänzlich unbekannt waren."
„Sie und ich."

X-

„Noch vor fünf Minuten lief es mir heiß
und kalt den Rücken herunter !"

„Um Gottes willen, was ist denn geschehen?"
„Ich habe mich geduscht!"

(Allgemeiner Wegweiser.)
*

Durchschaut.
„Ah. Herr Duller , sagen Sie doch, wann

kann ich mal wegen meiner Rechnung bei
Ihnen vorsprechen?"

„Ja , am besten ist es. Sie schreiben vorher
eine Karte !"

„Damit Sie bestimmt nicht im Hause sind,
was?"

Als der Pfarrer über seinen sonnen¬
verbrannten Rasen ging, sagte er zu seinem
alten Gärtner : „Alles sieht schrecklich aus¬
gedörrt aus, John . Ich werde Wohl morgen
um Regen bitten müssen."

Der alte Mann erwiderte skeptisch: „Nehmen
Sie 's mir nicht übet, Herr Pfarrer , aber es
hat nicht viel Zweck, um Regen zu bitten,
wenn der Wind von Osten kommt."

(Koralle.)
X-

„Vati, was ist eigentlich ein Orakel?"
„Das ist. eine Dame, die auf einem Stuhl

sitzt und zweideutige Antworten gibt, mein
Junge ."

X-

Schonend.
Professor Wüßtich bietet bei der Prüfung

dem recht schwachen Kandidaten eine Zigarre
an und fragt ihn dann beim Rauchen: „Nun,
wie finden Sie denn die Zigarre ?"

„Ausgezeichnet, Herr Professor", antwortet
Kandidat Mieselwitz.

„Nun, sehen Sie , so eine erhalten Sie in
einem halben Jahr wieder von mir, wenn Sie
zum zweiten Male hierherkommenwerden."

(Lustige Blätter .)

Unheilverkündend stürmte der Chef mit
großen Schritten ins Kontor:

„Schulze", knurrt er den jüngsten Lehrling
an, der zitternd an seinem Schreibtisch sitzt,
„rauchen Sie etwa Zigaretten ?"

„Ja . aber nur selten", stammelt der Lehr¬
ling.

„Dann geben Sie mir eine, ich habe nämlich
meine zu Hanse liegenlassen." (Koralle.)

Verbrauch. "
„In England wird das Holz knapp."
„Wirklich?"
„Ja . Sie brauchen so viel für die Holzwege,

auf denen sie sich befinden."
(Fliegende Blätter .)

Bei Bumkes ist schon zweimal eingebrochen.
Eines Abends bringt Frau Bumke Bubi ins
Bett und sagt: „Wer wünscht nun den
Eltern eine gute Nacht und gesunden Schlaf?"

„Die Einbrecher!" sagt Bubi.
*

Fritzchen kommt immer mit schmutzigen
Händen zur Schule.

„Nimm dir mal ein Beispiel an deinem
Nachbarn", sagt der Lehrer zu dem Kleinen,
„der hat stets ganz saubere Finger ."

„Na ja", meint da Fritzchen, „der kann leicht
sauber sein, wo er sich alle Tage wäscht."

Mei-ktt Hh-toss
„Warum nimmt Ihre Tochter Geige»,

stunden, wo Sie doch selbst sagen, daß sie
musikalisch ist?" "

„Sie hat so schöne Ellenbogen!"
(Marc Aurelio.)

Peter umarmte Karin und flüsterte:
„Oh, du, ich fühle dein kleines Herz."
„Und ich deine dumme Zigarrentaschc!"

murrte sie. (Koralle.)

Klapper erzählt seinem Frennd Willy: „Ver¬
lobt sein verpflichtet zu Aufmerksamkeiten. Ich
bringe meiner Braut jeden Tag was SW
mit : Pralinen , Katzenzungen, kandierte
Früchte und so'n Zeug."

„Jeden Tag. Mensch, das läuft doch ver¬
flucht ins Geld."

„Stimmt ! Aber —" Klapper schnalzt:
„Mensch, ich sage dir. in dem BonbongeWft
bedient ein ganz entzückendes Mädel!"

(Fliegende Blätter.)

„Erinnerst du dich noch des TageS, an dm
wir uns kennenlernten, Liebster?"

„Und ob. meine Liebe, wir waren dreizehn
zu Tisch. . ." (Le Rire.)

X-

„Sei nicht traurig , Alfred, einmal wirst du
deine Maufi schon vergessen. Paß nur auf, in
drei, vier Monaten denkst du überhaupt nicht
mehr an sie."

„Das stellst du dir so vor! Mindestens zwei
Jahre wird es dauern. Wo ich ihr doch alle
Geschenke auf Raten gekauft habe."

(Neue Illustrierte Zeitung .)
X-

Vorgeschult.
Straßenbahnschaffnerinnen werden ein¬

gestellt.
„Ich habe früher schon während der Fahrt

die Fahrgelder kassiert."
„Auf der Straßenbahn ?"
„Nein. Auf dem Karussell beim Oktober¬

fest."
X-

Englische Wetterberichte besagen, daß der
Himmel über England seit Wochen grau ist.

Natürlich! Das Jnformationsministerium
lügt das Blaue vom Himmel herunter.

(Fliegende Blätter .)
X-

Die Irländer mußten lange um ihre Frei¬
heit kämpfen. Schon im Jahre 1595 fand der
erste große Aufstand unter dem Grafen von
Throne statt. Dem englischen General
Desmond gelang es aber, die Iren zu schlagen.
Graf Throne wurde im blutigen Treffen ver¬
wundet, und die Engländer fanden ihn, schein¬
bar tot, auf dem Schlachtfeld. Triumphierend
legte man ihn auf eine Bahre und trug ihn
vom Kampfplatz weg. Unterwegs kam der
Graf aber Plötzlich zu sich und richtete sich auf.
„Wo ist nun der große Throne ?" höhnte dar¬
auf ein englischer Offizier. „Auf dem richtigen
Platz", entgegnet« der Ire , „auf dem Nacken
der Engländer ." (Koralle.)

Der Himberger verkauft auf der Kirchweih
Holzlöffel. Auf die Frage, wie das Geschäft
gehe, antwortet er:

„Mir geht's wie an Kranken — alle zkm
Stund 'n an Eßlöffel!"

(Berliner Jllustrirte Zeitung.)
«-

„Was sagt eigentlich deine Frau , wenn tu
so spät nach Hause kommst?"

„Dann wird sie historisch!"
„Du meinst Wohl hysterisch?"
„Nein , historisch! Sie kramt in der Btt'

gangenheit !"
Zeichnungen: Näthe (2), Edler — M.

Streifenrätsel.

Obrge 6 Streuen sind so zu ordnen, daß die
Buchstaben, waagerecht gelesen, ein Sprich¬wort ergeben.

Was kann das sein?
Gleicht einem Fisch und doch—entschuppt,
Ist kopflos er und ganz verpuppt.
Senfkörner läßt er unverdaut.
Ein Pfahl durchlöchert seine Haut.Längst hat er auch kein Rückgrat mehr.
Auch läuft er nicht, er rollt daher.
Wer ihn geteilt mit einem Streich,
Er gibt ihm Kopf und Füß' zugleich.
Nebst einem Schwänzchen noch dazu
Zum Wedeln; ei, nun rate du.
Er rollt nicht mehr, o nein, o nein.
Läuft kläffend in die Welt hinein.

Silbenrätsel.
Aus den nachfolgenden 41 Silben:
ast — be — bel — bürg — chard — den
— drei — du — e — ech— en — es —
gie — i — in — jekt — kas — klang — le
— na — neu — pe — ra — ra — ran —
ri — ro — ros — se — se — si — so
— so — spi — stu — sub — te — te —

thu — tre — tur
sind 17 Wörter zu bilden, deren Anfangs - und
dritte Buchstaben, erstere von oben nach unten,
letztere von unten nach oben gelesen, einen
Sinnspruch ergeben.

Die Wörter bedeuten:
1. begeisterter Mensch. 2. Raum . 3. asiatisches

Reich, 4. grammatikallscher Ausdruck, 5. Sport¬
art . 6. Ausdruck in der Musiklehre, 7. Laub¬
baum, 8. katholische Adventsfrühgottesdienste,
9. Teil des Hauses. 10. griechischer Gott , 11.
kaufmännischer Ausdruck. 12. Musikstück. 13.
Luftkurort nn Kreis Blankenburg 14. Wör¬
terbuch, 15. Kriechtier, 16. männlicher Vor¬
name, 17. Federung (ö — oe).

Rösselsprung.
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Die Buchstaben in vorstehender Figur sind
so zu ordnen, daß die Zähne ergeben: 1.
Landschaft in Frankreich, 2. Halbinsel des
Roten Meeres. 3. italienisches Bühnenstück. 4.
Held der mittelalterlichen Sage. 5. Staat in
USA . Kammrücken und Kammspitzen nennen
je einen europäischen Staatsmann der Gegen¬
wart.

Künigszug.

htin tzen wehrt wenn Helm wil von end

Mit den flt raa er steckt sich er

sich Mensch und e be drin det wenn

die der ar Es den sich sin ten

gen ten gibt ruf» Illr hin zu fchn-t

g« bin be und und gar ein g-

ge hitlt stiin de ganz her und gr

ver nis se zu nach er dl- riit

Bon jedem gehalten.
Die 1 macht schweren Kummer milder;
Die 2, sie schasst uns Geistesbilder;
Dieweil vereint man sie studiert
Und weiß, was in der Welt passiert.

Auflösungen auS voriger Nummer
Rösselsprung:

Bleibe nicht am Boden haften!
Frisch gewagt und frisch hinaus!
Kopf und Arm mit heit'ren Kräften,
Ueberall sind wir zu Haus;
Wo wir uns der Sonne freuen.
Sind wir jeder Sorge los,
Daß wir uns in ihr zerstreuen.
Darum ist die Welt so groß.

(Goethe.)
Das Gewicht:  Sechzehn Kilogramm.
Gefährlich , betrüblich , ärger«

lich:  Klaffen — kläffen.
Bilderrätsel:  Auf —ge—bot — Aus«

gebot.
Hochzeit und Lebensalter:  Dtt

Vater ist 36 Jahre alt . sein Sohn 12 Jahre,
seine Tochter 4 Jahre . Mit 21 Jahren M
der Vater geheiratet.

Silbenrätsel:  1 . Dutzend, 2. Entschluß-
3. Reunion . 4. Termin , 5. Urne, 6. ErinM,
7. Chieti. 8. Telemark. 9. Illumination,
Georgine. II . Esperanto . 12. Schalmei. w>
Jneboli . 14. Eidechse. 15. Häuer , 16. Taste, u-
Innerlichkeit . — Der Tuechtige sieht in
Soll ein Mutz.

K o p f w e chse l r ä t se I : Fuge, Angel,
Last, Sinn . Celle. Heim. Iran . Riese. Male-
— Fallschirm.

Bilderrätsel:  Leo (p)nard „odav"
„C" i ^ Leonardo da Vinci.

Viel Vergnügen:  20 Herren,
zahlt 40.- RM . - 800,- NM.



Mus dem HeinmyebieW<77-

Gedenktage
14 . November

1716 Philosoph und Staatsmann Gottfried Wilhelm Frei¬
herr von Leibniz in Hannover gestorben.

1825 Schriftsteller Jean Paul (Friedrich Richter) in Ban-
reuth gestorben.

1832 Philosoph.Georg Wilhelm Friedrich Hegel in Berlin
gestorben.

1897 Kiautschou in Besitz genommen.
1S18 Beendigung des Kampfes in Deutsch-Ostafrika: Gene¬

ral Lettow-Vorbeck muß. unbesiegt, die Waffen niedcr-
legen.

1936 Das deutsche Volk befreit sich von den Bestimmungen
des Versailler Diktates über die deutschen Ströme.

Sonnenaufgang 7.45 Sonnenuntergang 16.34
Mondaufgang 10.41 Monduntergang 19.16

Leuchtende Voge!beerbäume
Draußen in den Gärten und Wäldern leuchtet es durch

die kühle Morgenfrühe und die graue Dämmerung rot und
lockend: die Vogelbeerbäume tragen ihre brennenden, flam¬
menden Früchte. Die gemeine Eberesche, der Vogelbeerbaum,
stand früher vielfach in den Obstgärten, und seine reifen
Beeren fanden mancherlei Verwendung in Küche und Apotheke.
Heute scheinen sie vielfach vergessen zu sein, und nur die
Vögel freuen sich ihrer überreichen Ernte. .

Den Sommer hindurch stand das Helle Laub des Vogel-
beerbazlmes vor dem dunklen, düsteren Laub der anderen
Bäume. Zum Herbst hin färbten seine Früchte sich langsam,
ganz allmählich mit einem rötlichen Schimmer, der immer
röter und brennender wurde. Wie Korallen leuchten die rei¬
fen Beeren nun aus dem gilbenden Blattwerk hervor, und

, noch lange, wenn schon das Gezweig kahl und braungrau
geworden ist, wird ihr Glühen uns schimmernd und strahlend
von des Sommers hohen Freuden erzählen und den Vögkein

. ein Wegweiser zu reicher Gaststätte sein.
Der Ebereschsnbaum war einstmals dem Donar geweiht,

und man suchte unter ihm Schutz vor Donars Blitzen. Die
Zweige dieses unseren Vorfahren heiligen Baumes aber bar-
gen die Lebenskraft in sich; man schlug daher mit ihnen
Mensch und Tier, um die dem Baume innewohnende Frucht¬
barkeit auf jene zu übertragen. Nach altem Glauben barg
dis Eberesche auch geheime Kräfte in sich; ihre Zweige wur-

, den gegen böse Zauberkräfte verwendet, und ein Stock, ein
. Hirtenstati aus Ebereschenholz, sollte unüberwindlichen Schutz
sverleihen. Auch Hausgerät wurde gern aus diesem Holz
hergestellt. Nach dem Volksglauben foll ein harter Winter
bevorstehen, wenn die Ebereschen reichlich Früchte tragen.

* ,

DRK-Helferinncn ausgcbildet. Am Sonntag fand im Ge¬
folgschaftsraum des Sanatoriums Schwärzwaldheim die Prü¬
fung der .TeilnehrsteAimM oiuchlDRK-Grundkur-ses statt, dev,
ims.Veranlassung des Chefarztes der Reuen Heilanstalt Dr.
S chr oder  zustande gekommen war. Mit dem DRK-Kr'eis-
sührer Landrat Dr . Häegele  waren Ortsgruppenleiter
Prechtel,  die Bürgermeister Hermann und Reüle-
Äangenbrand, sowie die Führungen -der Bereitschaftenm. und
A des Zuges Calw erschienen. Der Kreisführer prüfte die
die Teilnehmerinnen - auf ihre Kenntnisse über Entstehen.
Zweck und Ziele des Deutschem Roten Kreuzes. Dr . Grebe
beschäftigte sich mit dem menschlichen Körper, seinen Verletz¬

ungen und Erkrankungen, während Dr . Giuader  Vcrband-
lehre und Maßnahmen der Ersten Hilfe bei Verletzungen mit
Praktischen Verbänden vornahm. Zum Schluß der Prüfung
dankte DRK-Oberfeldführer Dr. Haegele  den Teilnehme¬
rinnen für ihren Lerneifer, sie ermahnend, pflichtbewußt im
DRK zu wirken. Sein herzlicher Dank galt insbesondere dem
Leiter der Neuen Heilanstalt Dr. Schröder sowie Dr . Grebe.
Dr . Ginader, Dr . Ludewig und Dr . Witte. Im Rasthof zum
„Lamm" versammelten sich anschließend die Kii"stcilnehme-
rinnen mit ihren Gasten zu einer gemütlichen Kaffeestunde.
Es ist zu wünschen, daß nun die unter Leitung von Gruppen¬
führerin Hedwig Brechte!  stehende Gruppe Schömberg die
in sie gesetzten Hoffnungen erfüllt.

Die Freiwillige Feuerwehr hielt am letzten Sonntag vor¬
mittag eine Uebung ab. Anstelle der zum Heeresdienst ein-
berufenen Feuerwehrmänner stellten sich ältere Kameraden

^ freiwillig zur Verfügung.

Halber Fahrpreis zum Besuch verwundeter Soldaten
Die Deutsche Reichsbahn gewährt ab 15. November eine

fünfzigprozentigeFahrpreisermäßigung zum Besuch verwun¬
deter und kranker Kriegsteilnehmer. Die Ermäßigung gilt
für Eltern, Geschwister, Kinder und Bräute der Verwundeten.

Wichtig für die Holzeinkäufer!
Am 1. Oktober ist eine neue Marktordnung für Holz in

Kraft getreten, die für den Einkauf von Nutzholz neue Be¬
stimmungen bringt. Für die Käufer von Rohnutzholz ist die
wichtigste Bestimmung, daß die bisherige Freigrenze von
15 Fm., bis zu welcher Menge Nadclstammholz. Nadelderb¬
stangen und Schichtnutzderüholz(Laub- und Nadelholz) au
ortsansässgie Selbstvcrbraucher und Kleinbetriebe ohne Ein¬
kaufsschein verkauft werden dürfen, in Fortfall gekommen
ist, Es benötigt somit jeder Selbstverbraucher und Hand¬
werker für Nadelstammholz, Nadelholzstangen und Na-del-
nutzbeigholz, wie auch für Bu.-Nutzbcigholz, selbst für die
kleinste Menge, einen Einkaufsschein. Es gibt also in Zu¬
kunft keinen Festmeter, keine Stange und keinen RaüiitMeter
Nutzscheiter mehr ohne Einkaufsschein.

Wer bisher schon einen Einkaufsscheiu über 15 Fm. hatte,
erhält diesen normalerweise ohne Antrag vom Forst- und
Holzwirtschaftsamt in Stuttgart zugestellt. Dagegen haben
die Selbstverbraucherund Handwerker mit einem Jahresbc-
darf unter 15 Fm. einen Antrag auf Ausstellung von Eiu-
kaufsscheineu zu stellen und zwar, je nach der Organisation,
der die Antragsteller angehören, an die Nachgeordneten Stel¬
len: u) der Reichsgruppe Industrie oder b) des Reichsstands
des deutschen Handwerks öder c) des Reichsnährstands.

Die Verbraucher von Schichtnntzderbholz(Schindelholz,
Bu.-Nutzschejter) stellen Antrag beim Forst- und Holzwirt¬
schaftsamt Stuttgart , Abt. Absahleükung. Auch für das Laub¬
stammholz werden jetzt Einkaufskarten benötigt, diu , das
Forst- und Holzwirschaftsamtausstellt. Jedoch besteht hier

.. noch, diu Ausnahme, daß ,Selbstperhrauche)e(UUd Handwerker
keine Einkaufskartu benötigen, -spjjeön -ihr (Bedarf .jährlich
5 Fm. nicht übersteigt. Es ist empfehlenswert, daß sich die
Kleinverbraucher rechtzeitig die .Einkaufsscheinebzw. Eiu-
kaufskarten besorgen.

Zurverfügungstellung der Schießstände für die H3
Die Hitlerjugend hat durch die vormilitärische Erziehung,

die Ausbildung der 16—18jährigen Jungen im Gelände- und
Schießdienst, eine große Aufgabe übertragen bekommen. Der

nationalsozialistischeKriegerbund und seine angeschlossenen
Kriegerkameradschafteu werden die HJ -Arbeit bei der Durch-,
führung des Schießdienstes weitgehend unterstützen durch Zur¬
verfügungstellung von Ausbildern und Ueberlassung von
Schießständen und Kleinkalibergewehren.

Der NS -Reichskricgerbund hat seine Kriegerkameradschaf¬
ten angewiesen, auf Anforderung der HI geeignete Kame¬
raden als Uebungsleiter für den Schießdienst der HI , der in
der Regel nur Sonntags in den Vormittagsstunden Lurch¬
geführt wird, zur Verfügung zu stellen. Grundsätzlich sind
für die Dauer des Krieges die Schießstände und die KK-Ge-
wehre des Reichskriegerüundes der HI kostenlos zu überlassen.

Diese vom Jugendführcr des Deutschen Reiches und vom
Reichskricgerführer erlassene Anordnung wird wesentlich dazu

!beitragen, die Bestrebungen der Hitlerjugend in der vormili¬
tärischen Erziehung zu unterstützen.

Die Aufgaben des Jungvolks im Winter
In diesen Tagen gab die Gebictsführung die Richtlinien

für die kommende Winterarbeit des Deutschen Jungvolks
heraus.

Für den Monat November und Dezember 1939 ist weiter¬
hin der Einsatz des DJ zum Sammeln von Eicheln, Buch¬
eckern, Altmaterial usw. vorgesehen. Im weiteren ist mit den
Vorbereitungen zum Sammeltag der HI für das Kriegs-
Winterhilfswerk im Dezember und mit den Vorbereitungen
der Jungzugs -Elternnachmittage begonnen werden.

Der Dienstbetricb im DJ wird in vollem Umfange wei¬
tergeführt und gliedert sich in Heim-Nachmittag, Sport -dieust.
zweimal im Monat Sonntagsdienst, Sammelaktionen an wei¬
teren freien Nachmittagen, Dienst in den freiwilligen Sport-
dicnstgruppen.

In den Heim-Nachmittagen wird jeweils ein politischer
Wochenbericht durch den Jungzugführcr oder einen von ihm
beauftragten fähigen Kameraden gehalten. Diese Wochen¬
berichte werden znsammengestellt aus den wesentlichen Zei¬
tungsnotizen der letzten Tage.

Der SPortdicnst wird, soweit Hallen und Säle zur Ver¬
fügung stehen, wie seither stattfinden. Wo die bisherigen
Uebungsleiter «ungezogen wurden, wird mit den zuständigen
Vereinen des NSRL die Verbindung zwecks Abstellung eines
Uebungsleiters ausgenommen. In Gebieten, in denen Win¬
tersportmöglichkeitenvorhanden sind, wird dieser ebenfalls
mit in den Rahmen des Sportdiensttages cinbczogeu. Tee
Sportdienst selber besteht aus vorbereitenden Hebungen, das
sind lustige Spiele, Hebungen im Lauf, mit oder ohne Gerät
usw. Dann folgt die Kern-Ausbildung. Zu dieser gehört
Hinderuisturneu, Bodenturnen, Hand- und Fußball, Schwim¬
men, sofern Hallenbäder vorhanden sind, Spiele oder Staffeln.

Ä .US Aforzheim
Einen gute» Fang

machte die Polizei mit der Verhaftung dreier Burschen im
Lebensalter von 20 und . 21 Jahren . Tie Festnahme dieses
sauberen Kleeblattes brachte ein Tunichtgut aus dem benach¬
barten Eutingen an Gang, der schon früher einmal aufs
Ganze ging, Um sich Geld in die Tasche zu machen und damit,
ein schönes Leben .zu führen. Datnyls hatte er bei einem
Baueru ein Hind aus dem Stalle geholt, dieses-verkloppt und.
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WelttlW vor 150 Mren
Neucnbürger und Psorzheimer Amtsangehörige Leim Auf¬
bauwerk Friedrichs des Größen im Netzcgauu.Weichselland*)

Von Friedrich' Fick , Höfen a. d. Enz
(Fortsetzung)

Das Jahr 1781 ist auch für unsere engere Heimat das
entscheidende Jahr jener ganzen Wanderzeit:  >
Wohl drei Fünftel aller bis 1786 ausgewanderten Familien
zogen damals nach Osten. Zunächst machten sich weitere vier
Enzberget auf den Weg; auch bei ihnen blieben die persön¬
lichen Ermahnungen des Herzogs erfolglos, der sie wie so
manche andere Wanderlustige nach Stuttgart in die Audienz
befohlen hatte. Dann schlug die Wanderwelle enzabwärts bis
Markgröningen und durchs Badische talaüf gegen den
Schwarzwald. Zwei Jspringer , Jakob Reber und Christian
Wittmann, gehen erst als Kundschafternach Berlin ; später
holen sie ihre eigenen sowie andere Familien nach. Joh.
Jak. Böhringer aus Niesern macht sich anheischig, die Vor¬
werke Stodoly und Groß-Slawsk im Amt Strelno mit -10
Familien zu übernehmen — obgleich die Aussichten längst
nicht mehr so glänzend sind wie bei den „Enzbergeru". 50
baden-durlachische Familien wollen das Vorwerk Klein-Czhste
im Amt Unislaw (Kulmerland) in Besitz nehmen. Im April
waren bereits der „Sulzfelder Zug" aus dem Kraichgau mit
15 Familien (über 60 Personen) und die von Kapitän
bon Wulfsen geworbenen zehn Familien aus Stein im
Wcichscllandangesetzt, ebenso die fünf Psorzheimer Familien
Stadion, Burghardt , Schönberger, Baum und Keller mit
18 Personen. Der letztere, ein Strumpfwirker, kehrte im
Mai zurück; er wollte seine Familie holen, aber auch 10 —15
Handwerkerfamilienund „etliche Frauenspersonen für die
Strumpfstopferei herauziehen, um eine Fabrik in Kulm au-
SUlegen".

Als erste aus dem Neuenbürg er Amt  melden sich
»m 15. Januar Paul Spiegel und Joh . Schroth aus Otten¬
hausen, die oben genannten Briefschreiber. Am 18. April
haben sie, zusammen mit ihren Landsleuten Georg Michael
Nördlinger und Jakob Dus, bereits Potsdam erreicht. Dann
regt es sich bald allerorten im Gäu und auf dem Schwarz¬
wald— von Knittlingen und Schwieberdingenbis Herren¬
berg und Bebeuhausen, in den Nachbarämtern Calw und
Liebenzell, ja fern im Roscnfelder Amt auf dem Heuberg.
Günstige und abratende Briefe und Kundschaften nehmen
ihren Weg durch das vom Auswanderungsfieber befallene
Land. Gegen das Loblied der Ottenhäuser Auswanderer
-rhebt sich die warnende Stimme  des Stbömüeraer

Leinewebers Friedrich Stickel. Dieser- war als Kundschafter
nach Bromberg gezogen. Vor seiner Abreise hatte er Haus
und Güter verkauft, in der festen Absicht, Weib und Kinder
uachzüholeü. Im Amt Strelno traf er süddeutsche Lands¬
leute, besonders Ansiedler aus dem Amt Pforzheim, die über
ihren Wegzug „äußerst lamentiert und sehnlich wiederum
nach ihrem Heimwcsen mit Tränen geseufzt hätten". Er be¬
kannte nach seiner Rückkehr, er und seine Genossen aus
Gcchingen und Merklingen wollten sogar ihre Feinde alle
Tage ihres Lebens vor diesem Wegzug warnen. Besonders
beanstandete er das üble Bauwesen in Westpreußen. Mit
dem Hans- und Scheunenbau stehe es oft 3—1 Jahre an, und
dann entstünden elende Hütten, die mit Rohr gedeckt werden,
ohne- Orfcn und Feuerwerk, worin man nicht so trocken
wohnen könne als im Württembergischen in einem Schweine¬
stall. Stickel behauptet, durch seine Kundschaft seien gewiß
80 Familien, die auswandern wollten, zurückgchalten worden.
Dagegen war das Schreiben des Preußischen Ge¬
il eraldirektoriums,  das auf ein Einwanderungsgesuch
des Holzhauers Matthias Schenkel aus Dobel erging, Wohl
geeignet, die Erwartungen der Auswanderungslustigeu zu
steigern. Es wird ihm für den Fall, daß er sich selbst anzn-
bauen imstande ist, ein wüster Bauernhof mit dazugehörigen
Ländern in Westpreußen angewiesen, das Bauholz freigc-
geben, auch Steuerfreiheit auf 1—2 Jahre und ein Reisegeld
von 2 Groschen je Meile und Person verwilligt.

Die Gesamtzahl der Auswanderer  aus dem
früheren' Kreis Neuenbürg kann vorläufig mit 25 Familien
und 92 Personen angegeben werden. Sie verteilt sich auf
11, Bezirksorte und 19 Geschlechter. Die größte Schar ent¬
läßt Dobel; sie zählt fünf Familien mit 21 Personen, die
alle im Marienwerdcrschen jenseits der Weichsel seßhaft wer¬
den: Joh . Schenkel in Brosowo bei Kulm, der Vater Mathes
Schenkel als Ackerwirt in Skompe bei Kulmsee, andere im
Amt EngelSburg. Im „unteren Amt", das 37 Auswanderer
verliert, steht Ottenhausen an der Spitze (17 Personen in
fünf Familien). Die Enznagoldplatte entsendet vier Fami¬
lien mit 23 Personen, meist Holzhauer und Taglöhner. Ganz
zurück tritt das Enztal, das damals die Hochblüte des Holz¬
handels und der Flößerei erlebt. Umgcrechnet auf die da¬
malige Bevölkerung des Obcramts beträgt der Menschenver¬
lust annähernd 1 v. H. Genau etwa denselben Bruchteil
macht er auch von der Gesamteinwanderungin die preußischen
Weichsellande aus. Von 1776—1786 wanderten in die west¬
preußischen Städte 1336, ins Marienwerdersche 1286, in den
Bromberger Landbczirk 599 Familien ein, im ganzen 3221
Familien mit rund 12 000 Personen. Der schwäbische Anteil
(Württemberg und Bädcn-Durlach zusammengenommen) be¬
rechnet sich auf 1100 Familien, nämlich 670 Familien, die

im MarienwerderschenDepartement, und 160, die im Netze-
Listrikt augefiedelt wurden. Im Rahmen der schwäbischen
Auswanderung stellt das Oberamt demnach ungefähr 2 v. H.-

Verglichen mit dem friderizianischeuGesamtbesiedluugs-
werk, das für mehr als 300 000 Menschen eine neue Heimat in
Preußen schuf, will die Zahl der eingewanderten Schwaben
wenig bedeuten. Trotzdem haben preußische Geschichtsschreiber
die schwäbischenKolonien als die bedeutendsten des Weichsel¬
landes bezeichnet— und dies vor allem ob ihrer Eigenart,
Geschlossenheit und Stetigkeit! Noch heute rühmt mau ihr
treues Festhalten an der Väter Sprache, Sitte und Tracht.

Während die 15500 Salzburger, die 1732 in Ostpreußen
eiugewandert waren, rasch, mit den Alteingesessenen ver¬
schmolzen, bewahrten „3200 Schwaben, die Friedrich der Große
1782—1785 zwischen Kulm und Kulmsee ansiedeltc, ihre Mund¬
art bis heute, wie sie auch lange an ihren Trachten und
Bräuchen festhielten." - (Plenzat). Die Schrift eines For¬
schers aus dem preußischen Osten -über „Die schwäbischen
Kolonien in Westpreußen" zählt in 13 Dörfern der Kreise
Thorn und Kulm unter 1559 Kolonisten ans den 1780er
Jahren neben 1259 aus Württemberg 107 ans Badeu-Turlach;
sie weist nach, daß sich mundartliche Eigentümlichkeiten bis
heute erhalten halben, und zwar bei den Tnrlachern närker
als bei den Württembergern (W. Groos).

Die völkische Bedeutung  dieser Einwanderung ist
nicht immer richtig bewertet worden. Man hat behauptet,
Westpreußen sei ein ursprünglich polnisches, vom deutschen
Orden mit einem deutschen Firnis übcrkleidetes, dann wieder
restlos polnisch gewordenes Land, das erst Friedrich der Große
durch die Kolonisten aus dem deutschen Westen und Süden
endgültig eingedeutscht habe. Eine solche Behauptung war
schädlich. Denn sie gab den Polen im' Volkstumskampsein
erwünschtes Mittel an die Hand, ihren Anspruch auf West-
Preußen zu begründen. Sie ist aber auch falsch. Wissen wir
doch heute, daß die Bevölkerung des Weichsellandes schon
Jahrhunderte vor dem Einsickern polnischen Volkstums in
diesen Raum germanisch und durch das ganze Mittelalter
deutsch war, sodaß die Einwanderung vor 150 Jahren
nur „eine Blntauffrischnng der alten deutschen
Bevölkerung  bedeutet, die geeignet war, diesen Volksteil
vor Verkümmerung und Einspinnung in ein rein östliches
Stillcben zu bewahren" (Schumacher). In diesem Sinn be¬
deutet die schwäbische Ostsiedlung, die ursprünglich nur unter
rein wirtschaftlicher Zielsetzung erfolgt ist, nicht wie so
oft eine Verschleuderung deutscher Volks¬
tu msw er te , sondern eine Verpflanzung im
Dienst volklichcn  K r a f t g ewi n n s.

(Schluß folgt.)



den Erlös eingestrichen. Neuerdings yal er sich das tolle
Stückchen geleistet, spät abends in einer hiesigen Gastwirtschaft
einem Soldaten die Pistole zu stehlen und diese weiter zu
verkaufen. Die Waffe blieb aber nicht in zweiter Hand, son¬
dern wanderte durch Weiterverkauf in die Hand eines Drit¬
ten. Der Diebstahl war schnell aufgeklärt und die Täter
hinter Schloß und Riegel gebracht. Beim Verhör der drei
Kumpanen stellte sich heraus, daß einer von ihnen wahr¬
scheinlich im evakuierten Gebiet so allerhand gestohlen hat.
Die weitere Untersuchung dürfte ebenso schnell Licht in die
dunkle Angelegenheit bringen.

„Der Disziplinarfall Larsen"
Im Stadttheater wurde vor wenigen Tagen ein Stück

erstmalig aufgeführt, das den Dramaturgen unseres Theaters
Willy Grüb zum Verfasser hat. Es handelt sich um drei
Akte einer Kameradschaft, die in Heidelberg ihre Urauffüh¬
rung erlebten. In der Presse hat das Stück ein sehr gün¬
stiges Urteil gefunden. Die Pforzheimer Theaterbesucher-
Waren beglückt von dem Werk und lobten in erster Linie den
geschickt verarbeiteten Stoff, der in seinen Gestalten lebens¬
wahr auf die Bühne gestellt wurde. Willy Grüb zeichnet in
seinem Stück die charakterliche Gesinnung von Menschen, die
als natürliche Folge die kameradschaftliche einbezieht. Grüb
stellt den Primaner Viktor Larsen auf die Bühne, den geraden
und aufrechten Bauernsohn, der in Erfüllung von Wünschen
und Hoffnungen seiner Eltern mit aller Kraft sein Ziel er¬
reichen möchte, den aber Furcht und Kummer Packt über eine
drohende „5" im Weihnachtszeugnis, mit der er nicht vor die
Elterü treten möchte. Das bedrückende Gefühl, die günstigsten
Erwartungen der Eltern in dieser Beziehung bitter enttäu¬
schen zu müssen; bringt ihn selber auf den Gedanken, die
Zeugnisse zu stehlen und damit zu erreichen, daß sie erst nach
Weihnachten wieder ncn ausgestellt und den Eltern übermit¬
telt würden. Was nnn folgt, ist der Flügel aller Größe: die
treue Kameradschaft des Klassenprimus und Larsens Freun¬
din Lotte, des Direktors Tochter. Diese Kameradschaft ent¬
spricht dem Geist unserer Zeit und zwingt zum Nachdenken,
zum Erkennen und zum Verstehen. Sie gibt die Führung
im Selbstfühlen und Selbsttragen. Der Primus stiehlt die
Zeugnisse, Lotte bietet ihm dazu ihre Hand, auf diesem un¬
gewöhnlichen Weg glaubt man Larsen ein ungetrübtes Weih¬
nachtsfest bereiten zu können. Der Diebstahl wird entdeckt,
eine hochnotpeinliche Untersuchung schafft den „Disziplinär¬
fall Larsen", das Schulkollegium ist in der höchsten Auf¬
regung. Am Schluß erkennt der Direktor den Kamerad¬
schaftsgeist der „Schuldigen" und ihre Einstellung steigert
sich auch bei ihm zu dem hohen Gefühl, das man mit „Kame¬
radschaft" bezeichnen kann. Der Autor hatte mit seinem
Werk eine äußerst glückliche Hand. Er wird mit diesem Stück
Wirkungen hervorbringen, die im kameradschaftlichen Inter¬
esse zu wünschen sind. Und so darf man erwarten, daß der
„Disziplinarfall Larsen" den Weg durch alle deutschen Bühnen
findet. Wilhelm Neuert.

Rezepte zum Schwäbischen Küchenzettel
zr sammengestellt von der NS - Fraucnschaft, Deutsches
V auenwerk, Abt. Volkswirtschaft— Hauswirtschaft, Gau
Württemberg - Hohenzollern, nach den vorhandenen Lebens¬

mittelmengen für die Zeit vom 15. bis 18. November 1939
Mittwoch:  Frühstück: Haferflockensuppe mit entrahm¬

ter Frischmilch, Schwarzbrot, Aepfel. Mittag : Selleriesuppe,
Rindsrollcn, Schalkartoffeln, Endiviensalat. Abend: Röst¬
kartoffeln, Zwiebeltunke, Hagebyttentee.

Donnerstag:  Frühstück: Malzkaffee— Milch, Voll¬
kornbrot — Marmelade. Mittag : Riebelessuppe, Rotkraut,
Schupfnudeln. Abend: Heiße Leberwurst, Schalkartoffeln,
Frischkost ans Gelben Rüben, Roten Rüben, Rettich, Deutscher
Tee.

Freitag:  Frühstück: Heiße entrahmte Frischmilch, Voll¬
kornbrot — Butter . Mittag : Gemüsesuppe, Ofenschlupfer,
Birnenkompott. Abend: Bratkartoffeln, Selleriesalat mit
Buttermilch, Llpfelschalentee.

Samstag:  Frühstück : Hagebuttentee — Milch, Voll¬
kornbrot — Marmelade. Mittag : Rohe Kartoffelsuppe, Gu¬
lasch, Spätzle. Abend: Geröstete Spätzle (Rest), Gemischter
Salat , Lindenblütentee.

Rezepte (für 1 Personen)
Rinds rollen.  Zutaten : 4 dünne Scheiben Rindfleisch,

Salz, Petersilie, 1- 2 Zwiebel, 20 Gr. Fett, 4 Essiggurken,
1̂ -^Eßölsfel Mehl, 1 Eßlöffel Tomatenmark.

Fleischscheibenauf beiden Seiten salzen, mit feingeschnit¬
tener, in etwas Fett gedünsteter Zwiebel, gehackter Petersilie
und Gurkenscheiben belegen, aufrollen, umbinden, in Mehl
wenden und in heißem Fett ringsum anbraten. Tomaten-
mcirk dazugeben, mit heißem Wasser ablöschen und zugedeckt
ungefähr eine Stunde weiterschmoren lassen. Beim Anrichten
die Fäden entfernen, die Tunke darübergießen und mit etwas
Petersilie verzieren.

Rotkraut.  Zutaten : 1 Kg . Rotkraut, 3- 4 Eßlöffel
Essig, Salz, 40 Gr. Fett, 1 Apfel, 1 Priese Zucker, 20 GrammMehl.

Î abe meine kraxi8 alz lieitte
wieder angenommen.

LIsrMisrsrrL 0 ?. « sInL
MIsusndürg.

Bieh-Derkauf.
Ein frischer großer Transport (20 Stück)

erstklassiger»gutgewöhnter , hoch-
trächtiger Kühe und Kalbinnen,
sowie Kälberkühe uno Milchkühe
ist eingetroffen und steht zum Verkauf bei

kmil I. UL , vdsrnksuren,
Telefon 366 Neuenbürg.

Mus Württemberg
Wolfegg, 11. Nov. (Vermißter in russischem Lazarett.)

Der Sohn einer Kricgerswitwe, der als Unteroffizier: nm
Feldzug gegen Polen reilnahm, war als vermißt gemeldet
worden. Nun erhielt die Mutter die beglückende Nachricht,
daß ihr Sohn, der bei den Kampfhandlungen verwundet
worden war, in einem russischen Lazarett liegt und seiner
baldigen Wiederherstellungentgegensieht.

Altingen, Kr. Tübingen, 13. Nov. (Pferd beim Pflügen
eingebrochen.) Beim Pflügen brach ein Pferd ein und ver¬
sank in einen ziemlich tiefen Hohlraum, der anscheinend von
unterirdischen Gewässern ausgewaschen worden war. Mit
Hilfe einiger Männer konnte der Bauer das Tier wieder an
die Oberfläche schaffen.

Tübingen, 11. Nov. (Betrunkene auf „Nummero Sicher"
gebracht.) Der Vorstand des Polizeiamts Tübingen hat gegen
drei betrunkene Männer aus Tübingen u. Rottenburg wegen
„ärgerniserregender Betrunkenheit" Haftstrafen von je acht
Tagen verhängt. Der eine hatte seinen ganzen Wochenlohn
vertrunken und dadurch seine Familie der Not preisgegeben.
Der zweite hatte in seinem Rausch Möbelstücke zerschlagen,
und der dritte endlich wurde in stockbetrunkenem Zustande,
mitten auf der Straße liegend, aufgefunden. Das nächste
Mal wird es nicht mit einer derart milden Strafe abgehen.

Memmingen, 11. Nov. (Kind tödlich verbrüht.) Das
4>4 Jahre alte Töchterchcn des Bahnarbciters Göppel aus
Niederdorf stürzte, während die Mutter mit Waschen beschäf¬
tigt war, in einen Kessel mit heißem Wasser Und erlitt dabei
so schwere Verbrennungen, daß es ihnen bald darauf erlag.

Bon einem Langholzwagen totgefahren
Freudenstadt, 13. Nov. In einer der letzten Nächte er¬

eignete sich in der Martin -Lutherstraße hier ein tragischer
Berkehrsunfall. Der Soldat Otto Schlotterbeck, der gerade
auf Urlaub war und die Straße überschreitenwollte, wurde
von einem im selben Augenblick herannahenden, mit Langholz
beladenen Lastzug angefahrcn. Dabei geriet Schlotterbeck un¬
ter das rechte Rad des Zweiradanhängers und wurde 14 Me¬
ter weit geschleift. Der Unglückliche war auf der Stelle tot.
Die Untersuchung der Schuldfrage ist im Gange.

Marbach gedachte seines großen Sohnes
Friedrich Schiller

Marbach, 11. Nov. Anläßlich des 180. Geburtstages
feierte die Bevölkerung der Stadt Marbach ihren größten
Sohn als den unvergänglichenGenius und Sänger der deut¬
schen Größe, als den Rufer zur Freiheit und Einigkeit des
deutschen Volkes, lieblicher Tradition entsprechend kündete die
Schillerglocke Konkordia mit ehernem Klang den für Mar¬
bach und darüber hinaus für unser ganzes deutsches Volk so
bedeutungsvollen Tag. In erhebenden Feierstunden gedachte
die Jugend ihres Geistheros: Die Oberschule für Jungen in
Schillers Geburtshaus und die Deutsche Mittelschule in Ver¬
bindung mit der Wehrmacht unter dem Schillerdenkmal. Vor¬
dem Geburtshaus des Dichters brachten die Sänger ihre
Huldigungen dar, und Weihelieder Priesen den unsterblichen
Genius.

Höhepunkt und Ausklang des Schillergedenktages in Mar¬
bach bildete wie alljährlich die große Abendfeier des Mar-
bacher Schiller-Vereins im Saal des Hotels „Krone", der bis
ans den letzten Platz gefüllt war. Der Vorsitzende, Bürger¬
meister Kopf, konnte eine große Anzahl von Vertretern der
Partei , der Wehrmacht, der Behörden, des weiblichen Ar¬
beitsdienstes, vor allem aber den Vorsitzenden des Schwab.
Schillervereins und Direktor des Schillernational-Mnseums
Dr . Georg Schmückte, sowie Schatzmeister Kommerzieenrat
Klett willkommen heißen und die Grüße von Geheimrat
Prof . Dr . Otto von Güntter übermitteln. Nach musikalischen
und künstlerischen Darbietungen aller Art wendete sich Dr.
Schmückte in seiner fesselnden Ansprache gegen die Neber-
ladung des Theaters mit Kulissen und Bauten , gegen Phra-
sentum und „Theaterdonner" und forderte die Rückkehr zu
Schiller und Shakespeare, zur lebensnahen Wirksamkeit des
gesprochenen Wortes und der Mimik. Dabei brach er eine
Lanze für den Dichter und Autor des Bühnenwerkes, der
bisher meist ganz hinter anderen zurücktreten mußte. Schüler
der Oberschule für Jungen belebten den Abend mit gut vor¬
getragenen Szenen ans „Wilhelm Teil".

Kind von der Dreschmaschine erfaßt
Ruhestetten, Kr. Sigmaringen , 13. Nov. Das 6 Jab»

slte Söhnchen des Bauern Emil Glöckler hier kam beim Dre.
schen der Dreschmaschine zu nahe und wurde von dieser er.
faßt. Dabei wurde ihm ein Arm gebrochen. Nur der Geiste»,
gegenwart des älteren Bruders , der den Riemen von der
Transmission Herunterrieß und so die Dreschmaschine zum
Stehen brachte, ist es zu verdanken, daß das Kind mit dem
Leben davonkam.

Motorrad gegen Straßenwalze
Neu-Ulm, 11. Nov. Auf der Reichsstraße zwischen Pfuhl

und Nersingen fuhr am Freitagabend um 6 Uhr ein Motor¬
rad gegen eine fahrende Straßenwalze. Der Anprall war so
heftig, daß der Motorradlenker und sein Beifahrer bewußtlos
liegen blieben. Sie hatten Schädel-, Bein- und Rippenbrüche
erlitten und liegen im Krankenhaus schwer darnieder. M
Verletzten stammen aus Neu-Nlm.

Papiergeld als Kinderspielzeug
Ricdlingen, 13 .Nov. Der kleine Rudi hatte eine Freude

an bunten Bildern. Als ihm zwei dieser kleinen netten Bilder
die er sich aus Mutters Schrank geholt hatte, in die Hände
fielen, vergnügte er sich damit bei kindlichem Spiel, bis er
ihrer überdrüssig wurde und sie an einen unbekannten Pas¬
santen verschenkte. Dieser jedoch machte große Augen, als die
bunten Bilder sich bei näherem Zusehen als zwei waschechte
— Fünfzigmarkscheineentpuppten. Mutter war froh, daß
Rudi an einen ehrlichen Menschen geraten war.

. Die Tragödie eines Hirsches
Aus Vorarlberg, 11. Nov. Bei der Futtersuche geriet eiu

kapitaler Hirsch in einen Stacheldraht und verfing sich mit
dem Geweih derart in dem Draht , daß er sich nicht mehr
zu befreien vermochte. Der starke Zwölfender wickelte sich im
Laufe der Nacht nahezu 300 Meter Stacheldraht in einem
dicken Knäuel um das Geweih und ritz sämtliche Zaunpflöcke
aus. Das Tier mußte abgcschossen werden.

Zwei Tote auf der Straßenkreuzung
Oberdorf, Kr. Friedrichshafen, 13. Nov. Am Samstag

früh gegen 7.30 Uhr ereignete sich in Oberdorf an der ge¬
fährlichen Kreuzung der Reichsstraße 31 Friodrichshafen—Lin¬
dau mit der Straße Tettnang—Langenargen ein schweres
Verkehrsunglück, dem zwei Menschenleben zum Opfer fielen.
Der 56 Jahre alte Gipsermeister Johann Straub aus Tett¬
nang, der mit seinem Auto und einem kleinen Anhänger sich
auf der Fahrt zu einer Baustelle befand, stieß mit einem aus
Ulm stammenden großen Lastkraftwagen zusammen. Der Zu¬
sammenprall war so heftig, daß der vordere Teil des Strauh-
schen Autos wie eine Zündholzschachtel zusammengedrückt
wurde. Straub und der mit ihm fahrende 30 Jahre alte
Hilfsarbeiter Georg Gebhard aus Fttnfehrlen wurden auf die
Straße geschleudert. Während Gebhard sofort tot war, erlitt
Straub so schwere Verletzungen, daß er auf der Fahrt ins
Krankenhaus starb. Für die Familie Gebhard ist der Unfall
umso tragischer, als erst an Pfingsten dieses Jahres das ein¬
zige zwei Jahre alte Kind des jetzt tödlich Verunglückten iiu
Hofraum des elterlichen Anwesens in die Jauchegrube fiel
und erstickte. Die Ursache des Unglücks ist noch nicht geklärt.
Der Lastkraftwagen soll vorschriftsmäßig gefahren sein.

Abstürzender Felsblock zertrümmert Bürogebäude
Aus Vorarlberg, 13. Nov. In einer der letzten Nächte

löste sich vom oberen Montikelhang bei Bludenz ein durch
den Regen gelockerter Felsblock von zwei Kubikmetern Inhalt
ab und stürzte, einen Hang nnd die Untersteinstratzeüber¬
springend, mit gewaltiger Wncht in das Bürogebäude eines
Kalkwerkes. Die Vorderfront des zu ebener Erde gelegene»
Hauses wurde durchschlagen und zerstört. Zum Glück befand
sich gerade in dieser Nacht niemand in dem Gebäude, so daß
nUr Sachschaden ensttand. Das Zimmer bot einen Anblick,
als hätte eine schwere Granate eingeschlagen. Die Wände
waren schwer beschädigt und die Einrichtung wurde vollstän¬
dig zerstört.

» Loorssturz aus dem fünften Stock. In einem Anwesen
Inder Inneren Wienerstraße sti München stürzte ein 88 Jah¬
re alter Mann vom 5. Stockwerk auf die Straße . Er blieb
mit zerschmetterten Gliedern tot liegen.

Kraut fein hobeln, Essig und Salz dazugeben und gut
mischen. In heißem Fett Zwiebel und Kraut dünsten, mit
wenig Wasser ablöschen, feingeschnittenenApfel und Zucker
dazugeben und zugedeckt langsam weichdünsten. Dann das
angerührte Mehl oder eine rohe geriebene Kartoffel dazu¬
geben, kurz mitkochen und abschmecken.

Selleriesalatmit Buttermilch.  Zutaten : 1 Kopf
Sellerie. ^ Liter Buttermilch, 1 Zwiebel, 1—2 Aepfel, 1 Eß¬
löffel Oel, 1 Eßlöffel Essig, Salz , gewiegte Kräuter.

Aus Buttermilch, feingeschnittenerZwiebel, geriebenen
Aepfeln, Oel, Essig und etwas Salz eine Tunke Herstellen, die

trainiert der Sportler
übt öer Schütze
exerziert öer Solöat
übt öer DianU
unö wirbt öer kluge
Seschiiftsmlmn stets
otzne große Unter¬
brechungen-
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sick kür cki« LuLuakt in ? orm ru balksn uncl so mit dsr 2s !k
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Lnkunkt. Wsitbktcksnds GsscckäkkslsulsVerben sieks ckurck

rlsn „ knrtsler " .

vorbereitete Selleriewurzel hineinraffeln und gleich umriih-
ren, damit die Frischkost hell bleibt. Gewiegte Kräuter zuletzt
an den Salat geben.

Rohe Kartoffel suppe.  Zutaten : 250 Gr. Suji-
pengemüse(Gelbe Rüben, Lauch, Selleriewurzel), 25 Gr. Fett,
250 Gr. rohe Kartoffeln, Salz , Petersilie.

Gemüse in feine Streifen schneiden, in Fett andünsten,
mit heißem Wasser oder Gemüscürüheauffüllen und fast gar¬
kochen. Die rohen geriebenen Kartoffeln unter ständige«
Rühren hineingeben, gar werden lassen, krästig abschmecke»
und mit gehackter Petersilie anrichten.

Neuenbürg.
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